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Die Kreativwirtschaft in Sachsen-Anhalt hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu einer wichtigen Branche entwickelt, die 
sich durchaus mit etablierten Wirtschaftsbereichen messen 
kann. Das Profil des Wirtschaftsstandorts Sachsen-Anhalt 
wird inzwischen von der Kreativwirtschaft in hohem Maße 
mitbestimmt. Einen guten Überblick darüber gibt die vorlie-
gende Broschüre.

Zwar liegt unsere Kreativwirtschaft bei wichtigen Kennzahlen 
noch hinter dem Bundesdurchschnitt zurück, doch in den Zen-
tren Magdeburg und Halle (Saale) entwickelt sich die Branche 
mit hoher Dynamik. So ist Magdeburg schon längst nicht mehr 
allein eine Stadt des Maschinenbaus. Auch als Kreativstandort 
macht sie sich einen Namen. Im eher als Kreativstandort wahr-
genommenen Halle (Saale) hat die Branche in den vergan-
genen Jahren ebenfalls weitere große Fortschritte gemacht. 
Besonders in Halle (Saale) zeigt sich die in Sachsen-Anhalt für 
die Branche typische Kleinteiligkeit.

Um die Kreativwirtschaft weiter zu stärken und ihr den Zu-
gang zu überregionalen Märkten zu erleichtern, ist eine besse-
re Vernetzung erforderlich. Von positiven Ansätzen abgesehen 
gibt es hier noch deutliche Defizite. Der Schwerpunkt der 
wirtschaftspolitischen Maßnahmen zur Unterstützung der 
Kreativbranche liegt deshalb auf der Hand: Mit verschiedenen 
Maßnahmen, beispielsweise mit dem Aufbau von Kreativ- und 
Gründerzentren, unterstützen wir die Zusammenarbeit der 
Firmen untereinander und mit anderen Branchen. Das ist der 
Königsweg, um die guten Entwicklungschancen unserer Krea-
tivwirtschaft zu nutzen.

dr. reiner haseloff,
Ministerpräsident des Landes 
Sachsen-Anhalt

von einem dynamischen Baustein 
der zuKunFt sachsen-anhalts.

Kreative auF dem weg 
zur wirtschaFtsKraFt.
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Branchengliederung der Kultur- und Kreativwirtschaft. Die 
deutsche Wirtschaftsministerkonferenz 2009 hat die Kultur- 
und Kreativwirtschaft als verbindliche Orientierung wie 
folgt definiert: „Unter Kultur- und Kreativwirtschaft werden 
diejenigen Kultur- und Kreativunternehmen erfasst, welche 

überwiegend erwerbswirtschaftlich orientiert sind und sich 
mit der Schaffung, Produktion, Verteilung und/oder medialen 
Verbreitung von kulturellen/kreativen Gütern und Dienstleis-
tungen befassen.“ Im Einzelnen gliedert sich das Wirtschafts-
feld dann in elf Kernbranchen oder sogenannte Teilmärkte.

musiKwirtschaFt

BuchmarKt

KunstmarKt

FilmwirtschaFt

rundFunKwirtschaFt

marKt Für darstellende Künste

designwirtschaFt

architeKturmarKt

pressemarKt

werBemarKt

soFtware-/games-industrie



wachstumsmotor und gesicht 
eines attraKtiven europas. 

mit zielgerichteter unterstützung etaBliert sich die 
Kultur- und KreativwirtschaFt sachsen-anhalts im Bun-
desvergleich zu einem zuKunFtsstandort. und das ist gut 
so, denn auch auF europäischer eBene werden die wirt-
schaFtlichen und gesellschaFtlichen potenziale dieser 
Branche Für die erFolgreiche entwicKlung der mitglieds-
staaten erKannt und geFördert. 

so startete die Bundesregierung 2007 die 
initiative Kultur- und Kreativwirtschaft 
mit den zielen, die wettbewerbsfähigkeit 
der Branche zu steigern und die erwerbs-
chancen kleiner Kulturbetriebe sowie 
freischaffender Künstler zu verbessern. 
mit dem Kompetenzzentrum Kultur- und 
Kreativwirtschaft des Bundes wurde dazu 
eine bundesweite plattform für informa-
tion, Beratung und vernetzung geschaffen. 
„Unser Team versteht sich als Partner der 
Kultur- und Kreativwirtschaft, um ihr Ge-
sicht und Gewicht zu geben“, erläutert Katja 
Großer vom Regionalbüro Sachsen/Sachsen-
Anhalt/Thüringen. Deutschlandweit führen 
die acht regionalen Ansprechpartner an 
über 80 Orten individuelle und kostenfreie 
Beratungen für Kreative durch. „In deren 
Mittelpunkt steht die Realisierung und Wei-
terentwicklung von Geschäftsideen und die 
Weitervermittlung an passende Unterstüt-
zungsangebote vor Ort“, so Katja Großer. 

Einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit 
bilden Maßnahmen zur Vernetzung und stär-
keren Wahrnehmung der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft. Dazu finden auch in Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen regelmäßig 
Workshops und Konferenzen zum Erfah-
rungsaustausch zwischen Branchenakteuren 
sowie Vertretern aus anderen Branchen 
statt. So startete im April 2013 in Halle (Saale) 
die Veranstaltungsreihe „Kommen wir ins 
Geschäft“, die Kreative aus der Region und 
ganz Deutschland zusammenbringt. „Dabei 
geht es auch darum, neue Trends der Szene 
aufzugreifen und in den Austausch mit Po-

litik, Verwaltung und Wirtschaft einfließen 
zu lassen“, erklärt Katja Großer. So prüft das 
Kompetenzzentrum Kultur- und Kreativ-
wirtschaft bundesweite Förderprogramme 
auf ihre Eignung für die Kreativbranche. Um 
deren Potenziale bekannter zu machen und 
unternehmerische Kompetenzen zu fördern, 
wurde 2010 der bundesweite Wettbewerb 
„Kultur- und Kreativpiloten Deutschland“ 
ins Leben gerufen. Seitdem werden jährlich 
32 beispielhafte Kreativ-Unternehmen mit 
dem Titel ausgezeichnet und ein Jahr lang in 
ihrer unternehmerischen Entwicklung durch 
erfahrene Experten begleitet.

Auch auf europäischer Ebene wird die 
Kreativbranche zunehmend als neues 
Wachstumsfeld anerkannt. So erbringt sie 
nach aktuellen Schätzungen bereits rund 4,5 
Prozent des europaweiten Bruttoinlandspro-
dukts und beschäftigt bis zu 8,5 Millionen 
Menschen. Folgerichtig spricht die Europäi-
sche Kommission im Rahmen ihrer Europa-
2020-Strategie der Kultur- und Kreativbran-
che eine Schlüsselrolle für ein nachhaltiges 
Wachstum zu. Das neue Förderprogramm 
„Kreatives Europa“ soll ab 2014 die Anpas-
sung der Kultur- und Kreativwirtschaft an 
Globalisierung und Digitalisierung mit 
rund 1,8 Milliarden Euro unterstützen, etwa 
durch einen verbesserten Kapitalzugang für 
kleine und mittelständische Kreativ-Unter-
nehmen. Darüber lässt auch die zukünftige 
Ausrichtung der EU-Strukturfonds einen 
starken kultur- und kreativwirtschaftlichen 
Bezug erkennen. Zu deren Schwerpunkten 
werden ab 2014 unter anderem die Stärkung 

von Innovationen und grenzüberschreiten-
den Clusterprozessen, die Nutzung neuer 
Kommunikationstechnologien, die Verbesse-
rung der Wettbewerbsfähigkeit kleiner und 
mittlerer Unternehmen und Investitionen in 
Ausbildung und Qualifikation gehören. 

Bereits 2012 startete die Initiative „European 
Creative Industries Alliance“ als Plattform 
für politische Entscheidungsträger und 
Interessenvertreter zur Ausarbeitung von 
Förderinstrumenten für die Kultur- und 
Kreativwirtschaft. Diese werden zuerst in 
vier Modellregionen in Österreich, Irland und 
Spanien erprobt und im Erfolgsfall auf ganz 
Europa übertragen. So werden im Rahmen 
der „European Creative Industries Alliance“ 
verschiedene Gutscheinsysteme erprobt, 
mit deren Hilfe kleine und mittelständische 
Unternehmen Innovationsprojekte mit Part-
nern aus der Kultur- und Kreativwirtschaft 
umsetzen können. „Auf lokaler und regio-
naler Ebene erbringen strategische Investi-
tionen in diesem Bereich oft spektakuläre 
Ergebnisse“, ist Androulla Vassiliou, EU-Kom-
missarin für Bildung, Kultur, Mehrsprachig-
keit und Jugend, überzeugt. Neben ihrem 
Beitrag zur wirtschaftlichen Entwicklung der 
EU-Mitgliedstaaten komme der Kultur- und 
Kreativwirtschaft noch eine weitere wich-
tige Rolle zu: „Sie zeichnet ein dynamisches 
Bild eines attraktiven, kreativen Europas, 
das offen ist für Kulturen und Talente aus 
der ganzen Welt“, so die EU-Kommissarin. 
/// www.kultur-kreativ-wirtschaft.de /// 
ec.europa.eu/culture/creative-europe/
index_de.htm
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/// Kreative dynamik von mitteldeutschland bis 
zur eu: Katja großer lenkt und leitet im auftrag 
des Bundes.
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anteil der Kultur- und Kreativwirtschaft an der gesamtwirt-
schaft 2010. Magdeburg lag mit seinem Anteil von Unterneh-
men der Kultur- und Kreativwirtschaft an der Gesamtzahl 
der Unternehmen 2010 sogar leicht über dem Bundestrend. 
Der prozentuale Anteil des Umsatzes der Branche lag in  

Magdeburg deutlich über dem des Bundes. 
(Quellen: Kultur- und Kreativwirtschaft MD 2011/12, Büro für Kulturwirtschafts-
forschung Köln, Sonderauswertung Umsatzsteuerstatistik, Statistisches Lan-
desamt Sachsen-Anhalt und Destatis; Sonderauswertung; eigene Berechnun-
gen Büro für Kulturwirtschaftsforschung)
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entwicklung der Kultur- und Kreativwirtschaft von 2008  
bis 2011 am Beispiel sozialversicherter Beschäftigter (index 
2008 =  100). Während der allgemeinen Wirtschaftskrise 
2009 konnte sich die Kreativbranche in Sachsen-Anhalt 
konsolidieren. Im Gegensatz zum bundesweiten Trend               

waren die Zahlen 2011 allerdings in Sachsen-Anhalt gering-
fügig rückläufig.
(Quellen: Kultur- und Kreativwirtschaft MD 2011/12, Büro für Kulturwirtschafts-
forschung Köln, Sonderauswertung Beschäftigtenstatistik, Bundesagentur für 
Arbeit; eigene Berechnungen Büro für Kulturwirtschaftsforschung, Statistisches 
Landesamt Sachsen-Anhalt, vorläufige Ergebnisse ab 2010)



magdeBurg schöpFt 
Kreative KraFt.

üBer die landesgrenzen hinaus gilt magdeBurg Bis heute als ein wichtiges 
zentrum des maschinenBaus. als Kreativstandort ist die „ottostadt“ da-
gegen Bislang nur Kennern der szene BeKannt. daBei entwicKelt sich die 
 landeshauptstadt sachsen-anhalts seit Jahren zu einem attraKtiven stand-
ort Für Kreative und proFitiert daBei auch von ihren traditionellen stärKen. 
wie gross die wirtschaFtliche Bedeutung der Kultur- und KreativwirtschaFt 
in magdeBurg mittlerweile ist, zeigen die ergeBnisse einer potenzialstudie, 
deren handlungsempFehlungen nun zügig umgesetzt werden sollen. 

laut der im november 2012 veröffent-
lichten untersuchung des Büros für 
Kulturwirtschaftsforschung Köln beschäf-
tigen die 533 Kreativunternehmen der 
landeshauptstadt rund 5000 mitarbei-
ter, das ist ein anteil von 7,9 prozent an 
der gesamtzahl der Beschäftigten. Zum 
Vergleich: Im Maschinenbau, der über 
Jahrzehnte die wirtschaftliche Struktur 
Magdeburgs prägte, sind aktuell rund 
7000 Menschen tätig. Jährlich erwirtschaf-
tet die Kreativbranche einen Umsatz von 
rund 300 Millionen Euro. Das sind knapp 
40 Prozent des landesweiten Umsatzes  
der Kultur- und Kreativwirtschaft und  
4,9 Prozent der gesamten Wirtschafts- 
leistung Magdeburgs. Der größte Teil ent-
fällt dabei mit rund 140 Millionen Euro auf 
den Pressemarkt, der maßgeblich durch 
das Verlagshaus der regionalen Tageszei-
tung „Volksstimme“ bestimmt wird. „Über 
das größte Potenzial der elf Teilmärkte der 
Kultur- und Kreativwirtschaft in unserer 
Stadt verfügt aber – neben den Bereichen 
Werbemarkt und Software/Games – die 
Designwirtschaft“, erklärt Rainer Nitsche, 
Beigeordneter für Wirtschaft, Tourismus 
und regionale Zusammenarbeit der Lan-
deshauptstadt Magdeburg. Besonders der 
Bereich Industriedesign sei wegen seiner 
starken Ausprägung in der Magdeburger 

Hochschullandschaft und daraus entstan-
dener Unternehmen profilgebend für den 
Kreativstandort Magdeburg. „Aufgrund 
des vorhandenen Know-hows und der 
nationalen Ausstrahlung der angesiedel-
ten Institute und Unternehmen besteht 
hier die Chance, ein Ankerthema für  die 
gesamte Metropolregion Mitteldeutsch-
land und darüber hinaus zu entwickeln“, 
so Rainer Nitsche. 

Für den Beigeordneten geht die Bedeu-
tung der Kreativbranche noch weit über 
die in der Potenzialstudie beschriebenen 
direkten Beschäftigten- und Umsatz-
effekte hinaus: „Die Kultur- und Krea-
tivwirtschaft ist eng mit allen anderen 
Wirtschaftsbranchen verflochten und 
trägt damit wesentlich zur Innovation, 
Qualität und dem Vermarktungserfolg 
einer Vielzahl von Produkten bei. Darüber 
hinaus ziehen erfolgreiche Kreativun-
ternehmen auch eine ‚kreative Klasse‘ 
von Designern, Architekten, Ingenieuren, 
Wissenschaftlern und IT-Spezialisten an, 
was zu einer nachhaltigen Standortauf-
wertung führt.“

Neben den erheblichen Entwicklungs- 
potenzialen Magdeburgs als Kreativ- 
standort beschreibt die Studie auch eine 

Reihe von strukturellen Problemen, vor 
denen die lokale Kultur- und Kreativwirt-
schaft steht. Aufgrund der ausgeprägten 
Kleinteiligkeit der Branche sei diese von 
außen oft kaum wahrnehmbar und habe 
es schwer, sich einen Zugang zu überre-
gionalen Märkten zu erschließen. „Auch 
die Vernetzung und Zusammenarbeit der 
Kreativen in Initiativen und Netzwerken 
ist – von einigen positiven Ansätzen ab-
gesehen – noch nicht ausreichend ausge-
prägt“, so Beigeordneter Rainer Nitsche.

Um diese Defizite abzubauen, emp-
fiehlt die Potenzialstudie eine Reihe von 
Maßnahmen, deren Umsetzung bereits 
kurz nach der Veröffentlichung der Un-
tersuchung begann. So wurde schon im 
November 2012 die Kreativwirtschaft als 
gleichberechtigte Branche in den Kanon 
der Wirtschaftsförderung der Stadt Mag-
deburg aufgenommen. Seitdem fungiert 
ein neu ins Leben gerufener „Kreativ-
lotse“ außerdem als Ansprechpartner 
für die Kreativszene, bildet die Schnitt-
stelle zu Politik und Verwaltung und 
unterstützt den Vernetzungsprozess der 
Branche. „In dieser Position werde ich die 
Interessen der Kreativbranche gegenüber 
der Stadt und gegenüber anderen ge-
sellschaftlichen Akteuren vertreten und 



Kontakte zu potenziellen Partnern und 
Kunden aus anderen Wirtschaftszweigen 
herstellen“, erklärt Heike Worel, Projekt-
managerin bei der GWM Gesellschaft 
für Wirtschaftsservice Magdeburg mbH, 
die auch Mitglied im Kreativwirtschaft 
Sachsen-Anhalt e. V. ist. 

Bis zum Frühjahr dieses Jahres wird 
darüber hinaus eine dezernatsübergrei-
fende „Lenkungsgruppe Kultur- und 
Kreativwirtschaft“ der Stadtverwaltung 
unter Leitung von Rainer Nitsche weitere 
Vorschläge für konkrete Maßnahmen 
zur Stärkung der Branche in Magdeburg 
erarbeiten. „Mithilfe dieses Masterplans 
wollen wir einen langfristigen strategi-
schen Prozess initiieren, um die Entwick-
lung eines eigenen Standortprofils sowie 
die stärkere Vernetzung der Kreativbran-
che mit den öffentlichen Kultureinrich-
tungen, mit anderen Wirtschaftszweigen 
und den Hochschulen der Landeshaupt-
stadt zu unterstützen“, so der Beige-
ordnete für Wirtschaft, Tourismus und 
regionale Zusammenarbeit. So gelte es, 
die Übergänge aus den Hochschulen in 
den sich entwickelnden Markt zu erleich-
tern, indem eine stärkere Gründungs- und 
Markteintrittsunterstützung für junge 
Kreative gewährleistet wird. Darüber 

hinaus suche die Stadt das Gespräch 
mit den Hochschulen, um deren wissen-
schaftliches Profil und Ausbildungsange-
bote im Bereich „Industrial Design“ noch 
stärker an den Praxisanforderungen der 
Kreativbranche auszurichten. Dabei wolle 
die Landeshauptstadt ihre besonderen 
Stärken in die Strategie der Landesregie-
rung für die Kultur- und Kreativwirtschaft 
in Sachsen-Anhalt einfließen lassen.

Die Potenzialstudie untersuchte auch die 
Möglichkeiten der gezielten Weiterent-
wicklung bereits bestehender Quartiere 
der Kultur- und Kreativwirtschaft inner-
halb des Stadtgebiets. „Vorrang hat dabei 
für uns das Quartier ‚Brandenburger 
Straße‘ rund um die ehemalige Kunst-
gewerbeschule. Für diesen Bereich wird 
unsere Lenkungsgruppe in enger Zusam-
menarbeit mit dem ansässigen Forum 
Gestaltung e. V. ein Nutzungskonzept 
für den Standort erarbeiten“, erläutert 
Rainer Nitsche. Außerdem werde derzeit 
ein neues Veranstaltungsformat entwi-
ckelt, das der Intensivierung der Kontakte 
zwischen den Kreativen und den tradi-
tionellen Wirtschaftszweigen der Stadt 
in „kulturell und kommunikativ anregen-
der Atmosphäre“ dienen werde. „Damit 
all diese Maßnahmen erfolgreich sein 

können, müssen wir eine von Offenheit 
geprägte Kultur in unserer Stadt entwi-
ckeln, in der sich Kreativität, Kultur und 
Wirtschaft miteinander verbinden. Wenn 
uns das gelingt, sehe ich große Chancen 
für die zukünftige Entwicklung Magde-
burgs“, so die Überzeugung von Rainer 
Nitsche. 

/// preisträgerdichte: in magdeburgs leibniz straße wächst der erfolg mit den aufgaben. hier konzentriert und etabliert sich die junge Kreativszene (oben, unten 
rechts). das Forum gestaltung bietet dafür ebenfalls raum (oben links).

///   Die aktuelle Studie bescheinigt 
Magdeburg ein erhebliches Entwick-
lungspotenzial als Kreativstandort.

///  Eine verwaltungsinterne Lenkungs-
gruppe erarbeitet aktuell einen 
Masterplan „Kultur- und Kreativwirt-
schaft“ zur Umsetzung der Hand-
lungsempfehlungen.

///   Die Landeshauptstadt will gezielt be-
stehende Kreativquartiere fördern. 

///  „Industriedesign“ besitzt das 
Potenzial zum Ankerthema für die 
gesamte Region Mitteldeutschland. 

///   Die lokalen Maßnahmen zur Förde-
rung  der Kultur- und Kreativwirt-
schaft sollen in die Strategie der 
Landesregierung einfließen 

zUSAMMEnfassung
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halle (saale) – Kreativität 
am und im Fluss.

wolFram neumann, Beigeordneter Für wirtschaFt und wis-
senschaFt der stadt halle (saale), im interview zu den er-
geBnissen einer aKtuellen studie zur KreativBranche in der 
saalestadt, üBer die positiven eFFeKte Für den standort und 
die weiterentwicKlung des wachsenden Kreativquartiers 
zwischen mitteldeutschem multimediazentrum (mmz) und 
mitteldeutschem rundFunK (mdr). 

die neue Kreativwirtschaftstudie für die 
stadt und region halle liegt ihnen seit 
Kurzem als entwurf vor. wie fällt die 
erste Bewertung der ergebnisse aus ihrer 
sicht aus?
Absolut positiv. Gegenüber der ersten 
Studie zur lokalen Kreativwirtschaft aus 
dem Jahr 2005 hat sich die Branche erfreu-
lich stabil entwickelt. So ist die Zahl der 
Unternehmen um mehr als 10 Prozent auf 
jetzt fast 1000 gewachsen. Das entspricht 
mit 7,3 Prozent der Gesamtzahl der Unter-
nehmen der Region Halle und liegt sehr 
deutlich über dem landesweiten Durch-
schnitt von 4,4 Prozent. Auch die Umsatz-
entwicklung ist im gleichen Zeitraum um 
5,8 Prozent auf 243 Millionen Euro im Jahr 
2010 angewachsen. Die größten Anteile 
entfallen dabei auf den Teilmarkt Soft-
ware/Games/IT mit knapp 100 Millionen 
Euro und den Werbe- und Pressemarkt mit 
rund 65 Millionen Euro Umsatz.  

das sind 1,3 prozent der wirtschaftlichen 
gesamtleistung der region halle, der 
bundesdeutsche durchschnitt liegt bei 
2,7 prozent ... 

Das Potenzial unserer Kreativunterneh-
men ist sicherlich ausbaufähig. Allerdings 
relativiert sich dieser Wert, wenn man 
sieht, dass wirtschaftliche Schwerge-
wichte wie DOW oder MITGAS mit einem 
jährlichen Umsatz von rund 1,5 Milliarden 
beziehungsweise 750 Millionen Euro in 
die Gesamtbilanz mit einfließen. Solche 
Größenordnungen sind für die Kreativ-
branche noch absolute Zukunftsmusik. 

Aber bei den Beschäftigungseffekten 
kann die Kultur- und Kreativwirtschaft 
durchaus bereits mit anderen Branchen 
mithalten. Sie bindet in erheblichem 
Maße qualifizierte Arbeitskräfte an den 
Standort und trägt so zur stabilen Ent-
wicklung der Stadt und der Region bei. 

was sagt die studie dazu aus?   
Die Kreativbranche in der Stadt und 
der Region Halle beschäftigt rund 4500 
Arbeitnehmer. Mit einem Anteil von 
rund vier Prozent aller sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigtenverhält-
nisse liegt sie über den entsprechenden 
Werten in Sachsen-Anhalt und dem 

Bundesdurchschnitt. Dazu kommen noch 
Tausende Freiberufler, die in der Studie 
nicht erfasst werden.  

mit welchen vorteilen kann der Kreativ-
standort halle (saale) bei unternehmen 
und selbstständigen punkten? 
Laut den Ergebnissen der Studie überzeugt 
Halle (Saale) vor allem in den Punkten 
„Gute Infrastruktur“, „Niedrige Grund-
stückspreise & Mietkosten“, „Nähe zu For-
schungs- und Universitätseinrichtungen“ 
sowie „Einfacher Zugang zu Fördermit-
teln“. Erfreulich ist dabei, dass im Vergleich 
zum Jahr 2005 die Zahl der Unternehmen, 
die mit dem Standort sehr zufrieden oder 
zufrieden sind, nochmals gestiegen ist – 
und zwar auf 87 Prozent. Im Ergebnis 
planen 95 Prozent der Unternehmen, auf 
absehbare Zeit dem Standort Halle (Saale) 
treu zu bleiben. 

wo sehen sie die zukünftigen schwer-
punkte bei der entwicklung der lokalen 
Kreativbranche?
Die Studie weist eine große Vielzahl von 
Gebieten nach, auf denen sich Stadt, Land 



und Wirtschaft gemeinsam zugunsten 
der Branche und des Standorts betätigen 
können. 

Dabei wird es zukünftig weniger um die 
Entwicklung großer Infrastrukturprojekte 
gehen, wie dies in der Vergangenheit 
beim Bau des MMZ oder der Ansiedlung 
der MDR-Hörfunkzentrale der Fall war. 
Vielmehr wollen wir zukünftig trotz der 
angespannten Haushaltslage das Umfeld 
dieser Einrichtungen gezielt entwickeln 
und aufwerten. Denn von dem Kreativ-
quartier an der „Spitze“, wie das Areal ge-
nannt wird, gehen auch positive Effekte 
für andere Teile unserer Stadt aus.  

welche sind das? 
Der Kreativstandort zwischen MMZ und 
MDR wirkt wie ein Inkubator. Er zieht 
nicht nur kreative Köpfe an, sondern 
generiert durch sein Wachstum auch An-
siedlungen außerhalb des Quartiers. 
Ein Beispiel ist das Designkaufhaus in  
der Großen Ulrichstraße. Dort befindet 
sich seit 2012 im mittelalterlichen Stadt-
kern von Halle (Saale) in einem wunder-

baren Gebäude auch der Sitz von Motion 
Works – einem der bundesweit renom-
miertesten Unternehmen der Anima- 
tionsfilmbranche. Oder denken Sie an die 
ehemalige Dom-Drogerie in der Mansfel-
der Straße! Das historische Gebäude an 
prominenter Stelle direkt an der Brücke 
über die Gerbersaale wurde kürzlich von 
der Kreativ-Agentur moving elements 
erworben, die bislang im MMZ saß. Nach 
Beendigung des Innenausbaus wird der 
neue KreativTurm Halle als Standort für 
mehrere Unternehmen der Branche und 
als attraktives Entrée unseres Kreativ-
quartiers fungieren. 

Die Beispiele zeigen, dass der Krea-
tivstandort letzten Endes nicht durch 
Statistik, sondern durch innovative Unter-
nehmen, kreative Köpfe und deren Arbeit 
sowie die daraus hervorgehenden Ideen, 
Projekte und Produkte lebt.

/// im zeichen der Burg: halle (saale) präsentiert sich neben der renommierten ausbildungsstätte für Kreative, der Burg giebichenstein Kunsthochschule halle 
(rechts unten), mit dem designhaus (links oben) und dem mmz (rechts oben, links unten) als potenter Kreativ standort. 

///  Die Kreativwirtschaft in der Stadt 
und Region Halle verzeichnet seit 
2005 ein stabiles Wachstum beim 
Umsatz und den Beschäftigten.

///  Die Kreativ-Unternehmen binden 
in erheblichem Maße qualifizierte 
Arbeitskräfte an den Standort und 
tragen so zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung der Stadt und der Region 
bei.

///  87 Prozent der befragten Unterneh-
men sind mit dem Standort sehr 
zufrieden oder zufrieden. 95 Prozent 
planen auf absehbare zeit keinen 
Standortwechsel. 

///  Die Stadt Halle (Saale) will das 
Kreativquartier an der „Spitze“ mit 
den Leuchttürmen Mitteldeutsches 
Multimedia zentrum und MDR-
Hörfunkzentrale als Inkubator für 
die gesamte Branche weiter gezielt 
aufwerten.

zUSAMMEnfassung
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die verteilung der Kultur- und Kreativwirtschaft innerhalb sach-
sen-anhalts. Halle (Saale) und Magdeburg bilden innerhalb der 
gesamten Kultur- und Kreativwirtschaft des Landes die Schwer-
punkte. Ihre Anteile innerhalb des gesamten Wirtschaftszweigs 
unterscheiden sich bis auf die Umsätze wenig voneinander.

(Quellen: Kultur- und Kreativwirtschaft MD 2011/12, Büro für Kulturwirtschafts-
forschung Köln, Sonderauswertung Umsatzsteuerstatistik, Statistisches 
Landesamt Sachsen-Anhalt; Sonderauswertung Beschäftigtenstatistik, Bundes-
agentur für Arbeit; eigene Berechnungen Büro für Kulturwirtschaftsforschung, 
Medienstudie Halle / Saalekreis 2012, Univations GmbH, Wirtschaftsförderung 
Halle / Saale)

umsatz

aBhängig BeschäFtigte

unternehmen

39 % magdeBurg

27 % magdeBurg

18 % magdeBurg

17 % region halle

28 % halle (saale)

24 % region halle

44 % üBrige städte und Kreise

45 % üBrige städte und Kreise

58 % üBrige städte und Kreise

nur sozialver- 
 sicherung spflichtig 
Beschäftigte



EURO Umsatz gEnE­
RiERtE diE KKW* 2010 
allEin in magdEbURg. 
das EntspRicht EinEm 
gEsamtWiRtschafts­
antEil vOn 4,9 %.

296 MIO. 

UntERnEhmEn in mag­
dEbURg zähltEn 2010 
mit ihREm KERngE­
schäft zUR KKW*, Was 
7,9 % allER UntERnEh­
mEn in magdEbURg 
aUsmachtE.

533
Und mEhR ERWERbstä­
tigE aRbEitEtEn 2010 
in dER KKW* magdE­
bURgs. zUm vERglEich: 
im magdEbURgER ma­
schinEnbaU WaREn Es 
2012 7100 bEschäftigtE.

5000 

stUdEntEn dER mag­
dEbURgER Uni Und fh 
bElEgtEn im WintER­
sEmEstER 2010 / 11 stU­
diEngängE mit KKW*­
bEzUg.

1921
machtE diE stEigE­
RUng dER anzahl vOn 
KKW*­UntERnEhmEn in 
dER REgiOn hallE vOn 
2005 bis 2010 aUs.

10 %

dER UntERnEhmEn 
in sachsEn­anhalt, 
dEREn KERngEschäft 
diE filmWiRtschaft 
ist, KOmmEn aUs dER 
 REgiOn hallE.

33 %

UntERnEhmEn agiER­
tEn 2010 in dER REgiOn 
hallE aUf dEm aRchi­
tEKtURmaRKt. das  
sind 27,2 % allER UntER­
nEhmEn in sachsEn­
anhalt.

106

dER KKW*­UntERnEh­
mEn in hallE (saalE) 
planEn 2013 diE anzahl 
ihRER mitaRbEitER zU 
ERhöhEn.

23 %

UntERnEhmEn in mag­
dEbURg bEschäftigtEn 
sich 2010 im KERngE­
schäft mit dER dEsign­
WiRtschaft. 

117
EURO Umsatz ERzEUgtE
dER pREssEmaRKt als
stäRKstER tEilmaRKt
dER KKW* in  magdE­
 bURg 2010. Es fOlgt diE 
sOftWaRE­ Und gamE­
indUstRiE mit 37 miO.

140 MIO.

EURO Umsatz vERbUch­
tE diE sOftWaRE­ Und 
gamEindUstRiE 2010 als 
stäRKstER tEilmaRKt 
dER KKW* in hallE  
(saalE), gEfOlgt vOm  
WERbEmaRKt mit 30 miO.

97,5 MIO.

*  die Kultur- und Kreativwirtschaft 
(KKw) in sachsen-anhalt weist beein-
druckende zahlen auf. Hier sind einige 
ausge wählte Beispiele dafür.

(Quellen: Kultur- und Kreativwirtschaft MD 2011/12, 
Büro für Kulturwirtschaftsforschung Köln, Sonder-
auswertung Umsatzsteuerstatistik, Statistisches 
Landesamt Sachsen-Anhalt und Destatis; Sonder-
auswertung Beschäftigtenstatistik, Bundesagentur 
für Arbeit; eigene Berechnungen Büro für Kultur-
wirtschaftsforschung; Landeshauptstadt Magde-
burg, Statistisches Jahrbuch 2011; Wirtschaftsdezer-
nat Magdeburg; Medienstudie Halle / Saalkreis 2012, 
Univations GmbH, Wirtschaftsförderung Halle 
(Saale), Saalkreis)
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„wir haBen noch viel 
 luFt nach oBen.“ 

hartmut möllring, minister Für wissenschaFt und 
wirtschaFt des landes sachsen-anhalt, erKlärt, 
warum die KreativwirtschaFt eine schlüsselrolle 
Für die wirtschaFtliche entwicKlung des standortes 
spielt und wie er die stärKere wahrnehmung und 
vernetzung der Branche Fördern will. 

Bereits 2008 bescheinigte die clusterpo-
tenzialanalyse des landes der Kreativ-
wirtschaft in sachsen-anhalt „erhebliche 
entwicklungspotenziale“. wo steht die 
Branche aus ihrer sicht heute?
Die Kreativwirtschaft ist in den vergan-
genen Jahren deutschlandweit zu einem 
ähnlich wichtigen Wirtschaftsfeld wie 
der Automobilbau, der Maschinenbau 
oder die Informations- und Kommunika-
tionswirtschaft geworden. Auch in 
Sachsen-Anhalt hat sich die Branche mit 
den Schwerpunkten Design und Medien 
zu einem dynamisch wachsenden Faktor 
für den gesamten Standort entwickelt. 
Die großen Umsatz- und Beschäftigungs-
potenziale der Kreativwirtschaft belegen 
auch die aktuellen Studien aus Magdeburg 
und Halle (Saale). Für Sachsen-Anhalt 
insgesamt lässt sich feststellen, dass die 
Kreativwirtschaft annähernd so viele 
Menschen beschäftigt wie die Chemie- 
industrie oder der Maschinenbau.

die Kreativwirtschaft ist noch aus anderen 
gründen für sie eine schlüsselbranche für 
sachsen-anhalt ... 
Richtig. Durch ihre Innovationsleistung 
gibt die Kreativwirtschaft auch wichtige 
Impulse für Wachstum und Beschäftigung 
in anderen Wirtschaftszweigen. Wie die 
Informationstechnik wirkt sie als klassische 
Querschnittsbranche auf die gesamtwirt-
schaftliche Wertschöpfungskette. Sie ist 
nicht nur selbst kreativ, sondern sie macht 
auch andere Branchen kreativer und damit 
wertschöpfungsstärker. Mit einem schönen 
oder gar einem Designertisch erzielt eine 
Tischlerei einfach eine höhere Marge als 
mit irgendeinem Tisch. Außerdem über-
nimmt die Kreativbranche oft eine Vorrei-
terrolle beim Einsatz neuartiger Methoden 
und Formen der Arbeitsgestaltung. Dazu 

gehören etwa die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit und innovative Arbeitsformen 
wie Innovation Communities oder Cowor-
king Spaces. Kurz gesagt: Kreative Köpfe 
sind im Zeitalter der Wissensgesellschaft 
mindestens ebenso wichtige Standortfak-
toren wie Infrastruktur, Bodenschätze oder 
Lohnstückkosten. 

in welchen Branchen sehen sie besonders 
große potenziale für die zusammenarbeit 
zwischen unternehmen und Kreativen? 
Das gilt grundsätzlich für alle Wirtschafts-
zweige, wobei es sicherlich in bestimmten 
Bereichen größere Schnittmengen gibt 
als in anderen. Derzeit arbeiten unsere 
Fachleute im Dialog mit vielen Akteuren 
an der Weiterentwicklung der Regionalen 
Innovationsstrategie (RIS3) des Landes 
Sachsen-Anhalt. Deren Ziel ist es, mögliche 
Zukunftsmärkte zu identifizieren, auf die 
wir uns bei der Ausgestaltung der neuen EU-
Strukturfondsperiode ab 2014 konzentrieren 
werden. In diesem Rahmen erwarte ich auch 
wichtige Schlussfolgerungen für gemein-
same Handlungsfelder zwischen Kreativen 
und Unternehmen in unserem Land.  

werden die potenziale in der zusammen-
arbeit zwischen Kreativwirtschaft und 
anderen unternehmen in sachsen-anhalt 
bereits ausreichend genutzt?
Nein, hier ist aus meiner Sicht eindeutig 
noch Luft nach oben. Blickt man im Gegen-
satz dazu auf die zahlreichen nationalen 
und internationalen Auszeichnungen, die 
Kreative aus Sachsen-Anhalt regelmäßig 
erhalten, scheint hier – zumindest teilweise 
– noch das Sprichwort von der Geltung des 
Propheten im eigenen Land zuzutreffen. 
Das müssen wir ändern. Zur Stärkung der 
Kultur- und Kreativwirtschaft gibt auch 
der Abschlussbericht des Kulturkonvents 

Sachsen-Anhalt wichtige Hinweise. Dazu 
gehören unter anderem die stärkere 
Einbindung der Potenziale der Branche in 
das Marketing und die Kommunikation auf 
Landesebene sowie die gezieltere Unter-
stützung der Kreativen in der Etablierungs-
phase, wie dies etwa im Designhaus Halle 
bereits geschieht.

worin sehen sie die ursachen dafür?  
Die Kreativwirtschaft ist mit elf Teilmärk-
ten eine sehr heterogene Branche, die in 
vielen Fällen noch zu schwach vernetzt 
ist und deren Leistungsfähigkeit oft noch 
nicht ausreichend wahrgenommen wird. 
Darüber hinaus führen die vorwiegend 
kleinteiligen Strukturen der Kreativunter-
nehmen zu Problemen bei der Wachstums-
finanzierung und beim überregionalen 
Marktzugang. Zu beiden Punkten sind 
wir als Landesregierung im intensiven 
Gespräch mit anderen Akteuren wie der 
Investitionsbank Sachsen-Anhalt, den 
Industrie- und Handels- sowie den Hand-
werkskammern, um darauf zu reagieren.   

welche schwerpunkte setzt die landes-
regierung bei der Förderung der Kreativ-
branche?
In einem ersten Schritt ging es in den ver-
gangenen Monaten darum, deren Leistun-
gen stärker in den Fokus der öffentlichen 
Wahrnehmung zu rücken, etwa durch die 
Einbindung des Themas in die Dachmar-
kenkampagne des Landes Sachsen-Anhalt 
und durch verschiedene Publikationen. 
Darüber hinaus bieten wir auf der zent-
ralen Informationsplattform zur Kreativ-
wirtschaft in Sachsen-Anhalt unter www.
kreativ-sachsen-anhalt.de die Möglichkeit, 
sich potenziellen Auftraggebern zu präsen-
tieren. Ein Angebot, das bereits mehr als 
160 Unternehmen und Freiberufler nutzen. 



zuKunFtsräume.

möglichKeiten zur stärKung der KreativwirtschaFt.

In der jetzigen Phase ist der Schwerpunkt 
unserer Maßnahmen, die Vernetzung der 
Kreativwirtschaft untereinander und mit 
anderen Branchen zu unterstützen. 

wie wollen sie das erreichen? 
Mit einer Reihe an Projekten, welche im 
Rahmen einer interministeriellen Arbeits-
gruppe der Landesregierung zwischen 
Wirtschaftsministerium, Kultusministe-
rium, Staatskanzlei sowie der Investitions- 
und Marketinggesellschaft gemeinsam 
koordiniert werden. Dazu gehören Veran-
staltungen, wie wir sie im Herbst 2012 zum 
„Kreativen Handwerk“ durchgeführt haben, 

///  Ein „Kreativzentrum Sachsen-Anhalt“ 
koordiniert die Maßnahmen und Akteure 
zur Förderung der Branche und garantiert 
den effizienten Einsatz von Ressourcen. 
Fördermaßnahmen für die Branche 
werden in die Wirtschaftsförderung des 
Landes integriert und mit Initiativen auf 
Bundesebene abgestimmt.

///  Durch den Aufbau von Kreativ- und 
Gründerzentren werden Konzentration und 
Vernetzung der Branche hergestellt. Die 
Fokussierung auf „Leuchtturm“-Themen 
stärkt die Identität und Wahrnehmung der 
gesamten Branche.

///  Die Einbindung der Indus trie- und 
Handwerkskammern sorgt für eine hö-
here Bekanntheit und Akzeptanz kreativer 

Potenziale in anderen Branchen. neue 
Stabsstellen fördern die zusammenarbeit 
in Forschung und Entwicklung.

///  Ausstellungen zur Kreativwirtschaft 
wirken identitätsstiftend und stellen 
Potenziale der Branche der Öffentlich-
keit vor. Ein Almanach informiert über 
herausragende Kreativleistungen in der 
Geschichte und Gegenwart Sachsen-
Anhalts. Die kulturhistorische Bedeutung 
Sachsen Anhalts als „Land der Moderne“ 
wird bekannt gemacht.

///  An Hochschulen werden leistungs-
starke Studenten durch Stipendien früh 
gefördert und zum Bleiben in Sachsen-
Anhalt motiviert. neue Anreize für die 
berufsbegleitende Weiter bildung und 

Qualifizierung verbessern die Innovations-
fähigkeit der Kreativwirtschaft.

///  Die regionale und überregionale 
Bekanntheit der Kreativdienstleiter wird 
gesteigert. Das Marketing der Kreativwirt-
schaft bündelt die Investitions- und Mar-
ketinggesellschaft Sachsen-Anhalt mbH 
(IMG). Das Internetportal www.sachsen-
anhalt.de wird weiterentwickelt.

///  Die stärkere Vernetzung zwischen 
Kreativen und Industriebranchen / Hand-
werk / Verwaltung fördert Innovationen. 
Mit dem Wettbewerb BESTFORM schaffen 
Wirtschaftsministerium und IMG eine 
Plattform dafür.

um die Akteure miteinander ins Gespräch 
zu bringen. Aktuell haben wir unter dem 
Titel „Impulsgeber Kreativwirtschaft“ 
einen Leitfaden herausgegeben, mit dem 
wir Unternehmen ermutigen wollen, bei 
der Entwicklung innovativer Produkte, 
Verfahren oder Dienstleistungen mit der 
Kreativbranche Sachsen-Anhalts zusam-
menzuarbeiten. Im Herbst dieses Jahres 
wird es die erste Auflage des Wettbewerbs 
„Bestform“ geben, an dem Unternehmen 
und Kreative mit gemeinsamen Projekten 
teilnehmen können. Nicht zuletzt muss 
aber auch die Kreativwirtschaft selbst den 
stärkeren Austausch untereinander suchen. 

Mit dem Verein Kreativwirtschaft Sachsen-
Anhalt e. V. existiert dazu bereits eine gute 
Plattform für die Zusammenarbeit. 

eingangs erwähnten sie bereits die 
aktuellen Kreativwirtschaftsberichte von 
magdeburg und halle (saale). die entspre-
chende untersuchung für ganz sachsen-
anhalt stammt aus dem Jahr 2006. sehen 
sie hier auch handlungsbedarf?   
Mit den jetzt erschienenen Studien aus 
Magdeburg und Halle (Saale) verfügen 
wir über aktuelle Zahlen, Analysen und 
Handlungsempfehlungen zu den beiden 
wichtigsten Zentren der Kreativwirtschaft 
in Sachsen-Anhalt. Diese werden durch die 
im vergangenen Jahr erschienene Studie 
zum Kreativen Handwerk im Land ergänzt. 

/// verfechter des 
potenzials der Kreativ-
branche sachsen- 
anhalts: wirtschafts-
minister hartmut 
möllring
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/// Keine nadeln im heuhaufen – im gegenteil: die produkte von ollendorf mess-systeme werden 
vielfach verkauft, wie man auf einer landkarte im Büro der Firma unschwer erkennen kann. 



üBer den tellerrand 
schauen und wirKen.

zusammen mit Kreativen aus sachsen-anhalt geht das, Fand hans-
Joachim ollendorF und liess es gleich mehrFach darauF anKommen.

eine produktentwicklung aus sachsen-
anhalt, die national ihre Kreise zieht, ist 
erstrebenswertes gut und vorzeigbarer 
erfolg zugleich. wenn sie aber interna-
tional eine revolution auslöst, muss sie 
etwas sehr Besonderes sein. Mitten in 

der Altmark wurde so ein Produkt ent-
wickelt. Wieder einmal. Hier fanden un-
ternehmerischer Innovationsgeist, Mut 
und kreative Schöpferkraft so zusam-
men, dass etwas entstehen konnte, das 
wirklich zukunftsgreifend ist. Selbst bei 

der Erschließung der neuen Märkte für 
das Produkt half kreatives Wirken. Hans-
Joachim Ollendorf, der Geschäftsführer 
von Ollendorf Mess-Systeme, freut sich 
jedenfalls auf die weitere Zusammenar-
beit mit „seinen“ Kreativen. 
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moderne gleitsichtgläser von Brillen 
vereinen mehrere zonen zur Korrektur 
von Fehlsichtigkeit auf nahe, mittlere und 
weite entfernungen und ermöglichen es 
dem Brillenträger, stufen- und übergangs-
los auf alle distanzen scharf zu sehen. 
damit dies optimal funktioniert, müssen 
sie entsprechend der individuellen anfor-
derungen des Brillenträgers eingeschliffen 
werden. Dazu werden bei der sogenann-
ten Videozentrierung die Augen in der 
vorgegebenen Blickrichtung mittels einer 
Videokamera exakt vermessen. Zu den 
dabei erfassten Parametern gehören unter 
anderem die Pupillendistanz, umgangs-
sprachlich auch Augenabstand genannt, 
der Hornhautscheitelabstand, also der Ab-
stand zwischen der vordersten Fläche der 
Hornhaut und der Innenseite der Gläser so-
wie die Einschleifhöhe. Letztere beschreibt 
die Distanz vom unteren Fassungsrand 
zum Fernzentrierpunkt auf dem Brillenglas. 
„Bislang war diese Untersuchung nur mit 
stationären Geräten im Ladengeschäft des 
Optikers möglich“, erklärt Hans-Joachim 
Ollendorf, Gründer und Inhaber von Ollen-
dorf Mess-Systeme. Das mittelständische 
Unternehmen aus dem nahe Tangerhütte 
gelegenen 100-Einwohner-Dorf Brunkau 

in der Altmark brachte im Jahr 2000 sein 
erstes Videozentrier-System auf den Markt. 
Heute gehört es zu den weltweit führen-
den Entwicklern in diesem Bereich. Die 
unter der Marke visuReal® vertriebenen Ge-
räte werden in den meisten europäischen 
Ländern, in den USA, Asien und Australien 
bereits von Tausenden Optikern eingesetzt. 
Im Frühjahr 2012 stellte Ollendorf Mess-
Systeme dann das weltweit erste mobile 
Videozentrier-System der Öffentlichkeit 
vor. „Mit dieser bahnbrechenden Entwick-
lung haben wir den Markt revolutioniert“, 
erklärt der Firmeninhaber nicht ohne Stolz. 

Denn alles, was ein Optiker für die kom-
plexe Analyse seitdem noch braucht, ist 
ein iPad und visuReal® portable. Die Lö-
sung besteht aus einer speziell entwickel-
ten Vorsatz-Optik, welche die Eigenschaf-
ten der originalen iPad-Kamera optimiert, 
einem Zentrierbügel, den der Kunde zur 
exakten Positionierung bei der Messung 
aufsetzt, sowie einer App zur Bedienung 
des Videozentrier-Systems. Die Berech-
nung der Messdaten und deren Verwal-
tung erfolgt nicht mehr auf einem lokalen 
Gerät, sondern mittels Cloud Computing 
auf einem zentralen Server. „Damit können 

Optiker erstmals die Videozentrierung für 
die Brillengläser und die Stilberatung zu 
infrage kommenden Fassungen komplett 
außerhalb ihrer Geschäftsräume beim 
Kunden durchführen, etwa bei Kundenbe-
suchen zu Hause oder in Seniorenheimen, 
und überall auf einheitliche und stets aktu-
elle Daten zugreifen. Das erschließt neue 
geschäftliche Potenziale und senkt den 
Aufwand bei der Datenverwaltung erheb-
lich“, verdeutlicht Hans-Joachim Ollendorf 
die mit dem System verbundenen Vorteile. 

Die Idee für das mobile System entstand 
in der eigenen Forschungsabteilung von 
Ollendorf Mess-Systeme. Dank EFRE-
Fördermitteln der EU konnte die Entwick-
lung des Produkts visuReal®portable in 
Zusammenarbeit mit dem Magdeburger 
Fraunhofer-Institut für Fabrikbetrieb und 
-automatisierung realisiert werden. „Inner-
halb von zwei Jahren haben wir die Optik 
sowie Engine für die Bildauswertung und 
Berechnung der Messdaten entwickelt“, 
erinnert sich Hans-Joachim Ollendorf. 
Nachdem diese Etappe abgeschlossen war, 
wandte sich der Ingenieur mit faktor m – 
Büro für Gestaltung und Konstruktion und 
UCDplus an zwei Unternehmen der Magde-

die zuKunFt 
im BlicK. 

mit dem weltweit ersten moBilen videozentrier-system 
hat die Firma ollendorF mess-systeme den internationa-
len marKt Für diese geräte zur vermessung der augen von 
Brillenträgern revolutioniert. unterstützung Bei der 
realisierung und marKteinFührung der BahnBrechenden 
innovation BeKam das mittelständische unternehmen aus 
der altmarK von zwei Kreativdienstleistern aus der lan-
deshauptstadt sachsen-anhalts. 

/// im einsatz bewährt: 
optiker in 35 ländern 
weltweit schätzen die 
vorteile von visureal® 
portable.



burger Rothehorn-Gruppe. Der Agenturver-
bund von sechs Kreativdienstleistern aus 
der Landeshauptstadt unterstützt seine 
bundesweiten Kunden mit innovativen 
Konzepten bei der Entwicklung, Präsen-
tation und Vermarktung ihrer Produkte. 
„Für die finale Entwicklung des Geräts bis 
zur Marktreife haben wir jeweils einen 
Entwicklungsauftrag zur Formgestaltung 
des Aufsatzes für unsere Vorsatz-Optik 
sowie die Entwicklung der App inklusive der 
dazugehörenden Cloud-Infrastruktur an 
die beiden Unternehmen gegeben“, so der 
Chef von Ollendorf Mess-Systeme. Zufällig 
war die Wahl von Hans-Joachim Ollendorf 
dabei nicht. Bereits zuvor hatte er mit den 
Kreativen erfolgreich zusammengearbeitet. 
Das gemeinsam entwickelte Videozent-
riersystem visuReal® SMART wurde 2010 
mit dem renommierten „iF product design 
award“ in der Kategorie Medizin/Health 
care ausgezeichnet. 

„Bei der Entwicklung des Aufsatzes für das 
iPad mussten wir gleich mehrere kons-
truktionstechnische und gestalterische 
Herausforderungen erfüllen“, so Martin 
Liedecke, einer der beiden Gesellschafter 
von faktor m. So sitzt die Kameralinse beim 

iPad seitlich auf dessen Rückseite. „Das ist 
für eine Zentrierung der Blickrichtung des 
Kunden aber ungünstig. Deshalb musste 
die zusätzliche von Ollendorf Mess-Sys-
teme selbst entwickelte Optik mittig auf 
der Gehäuserückseite des Tablets ange-
bracht werden“, erläutert der Designer eine 
der Problemstellungen. Dafür wurde die 
optische Führung der originalen Kamera 
zweimal um jeweils 90 Grad mithilfe 
kleiner Spiegel abgewinkelt. Weitere An-
forderungen bestanden unter anderem in 
einer geringen Bauhöhe des Aufsatzes, der 
sich außerdem einfach und bündig auf das 
Gehäuse des iPads klicken und wieder lösen 
lassen sollte. Darüber hinaus galt es für die 
Designer, bereits bei der Formgebung und 
Materialauswahl auf Aspekte der kostenef-
fizienten Fertigung zu achten. „Angesichts 
der relativ geringen Stückzahl von einigen 
Tausend Exemplaren haben wir uns für den 
Spritzguss mittels Aluminiumwerkzeugen 
entschieden, da hier die Fixkosten für die 
Werkzeugherstellung am günstigsten 
sind“, erläutert Martin Liedecke. 

Neben diesen funktionalen Aspekten 
musste der Aufsatz auch durch seine Ge-
staltung überzeugen. „Wie bei allen Apple-

Produkten ist auch beim iPad das hoch-
wertige und minimalistische Design ein 
wichtiges Kaufargument für die Anwender. 
Die seiner Formgebung zugrunde liegende 
Philosophie musste sich auch in der Ge-
staltung des Optik-Covers widerspiegeln“, 
erklärt der Formgestalter. Dazu entwarfen 
er und sein Partner Mathias Bertram inner-
halb weniger Wochen rund ein Dutzend 
3D-Modelle, die dann zusammen mit den 
Konstrukteuren und der Marketingabtei-
lung von Ollendorf Mess-Systeme auf ihre 
Praxistauglichkeit und optische Wirkung 
hin geprüft wurden. Auf dieser Grund-
lage wurden anschließend mittels „Rapid 
Prototyping“ die ersten Messemodelle des 
favorisierten Entwurfs gefertigt. Mit dem 
Ergebnis ist Martin Liedecke sehr zufrie-
den: „Die große Stärke unseres Büros liegt 
genau in der Schnittmenge zwischen kon-
struktiven Anforderungen und sinnvollem 
Design, wie sie bei diesem Auftrag gefragt 
war. Darüber hinaus konnten wir von Seiten 
des Kunden mit ausgewiesenen Experten 
zusammenarbeiten, die in beiden Bereichen 
genau unsere Sprache sprechen. Das hat 
das Projekt für uns sehr vereinfacht.“
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Das zweite große Teilprojekt bestand in 
der Entwicklung der Bediensoftware für 
visuReal® portable. Für René Kann, Entwick-
lungsleiter bei UCDplus, standen dabei vor 
allem ein intuitives Interface Design und 
eine hohe Usability, also Nutzerfreundlich-
keit im Vordergrund. „Das betrifft beispiels-
weise ergonomische Aspekte: Wie muss 
ich das Gerät halten, um aus der Software 
heraus die Kamera des iPads zu bedienen?“, 
fragt der IT-Experte. Um diese Funktion 
sowohl für Links- als auch für Rechtshänder 
möglichst bequem zu gestalten, wurde 
links und rechts am Rand der Benutzer-
oberfläche der App jeweils ein entspre-
chender Auslöse-Button positioniert. 

Solches Denken aus der Anwenderperspek-
tive und Anspruch zur radikalen Vereinfa-
chung bei der Bedienung von IT-Lösungen 
gehören zur Philosophie des Magdeburger 
Unternehmen s, das sich auf die Konzep-
tion und Gestaltung von Software- und 
Internet-Lösungen im B2B-Bereich spezia-
lisiert hat. „Es war für uns wichtig, dass die 
Software für den Nutzer wie eine normale 
App auf seinem Tablet zu bedienen ist. Da-
bei verbirgt sich hinter der Benutzerober-
fläche weit mehr: eine komplexe und integ-
rierte Cloud-Server-Lösung“, so René Kann. 
Die Funktionsweise ist dabei folgende: 

Nachdem der Optiker mit seinem Tablet 
ein Foto vom Gesicht des Kunden mit dem 
aufgesetzten Zentrierbügel geschossen 
hat, wird dieses über das Internet an sein 
Konto auf dem visuReal®-Server gesendet. 
Dabei sorgt eine SSL-Verschlüsselung für 
den höchstmöglichen Sicherheitsstandard 
bei der Datenübertragung. In der Cloud 
findet dann anhand der Bildinformationen 
die Berechnung der Messdaten statt. Diese 
werden anschließend zurück an das iPad 
geschickt und von der App zusammen 
mit dem Foto angezeigt. Nun kann der 
Optiker manuelle Korrekturen am Ergeb-
nis vornehmen oder die Daten an seine 
E-Mailadresse versenden beziehungsweise 
unter der jeweiligen Kundenakte auf dem 
Server abspeichern. „Bei allen diesen Ar-
beitsschritten bewegt sich der Anwender 
in einer einheitlichen Softwareumgebung 
und braucht keine zusätzlichen Logins oder 
Ähnliches vornehmen“, erläutert René Kann 
die Vorzüge der Software. 

Dass die Wahl der Hardware-Plattform auf 
das iPad fiel, hatte gleich mehrere Gründe. 
„Dieses Gerät war zum Zeitpunkt der Soft-
wareentwicklung einfach die beste Lösung, 
sowohl was die Rechenleistung, die Benut-
zerfreundlichkeit als auch den Imagefaktor 
betrifft“, erläutert der Chefentwickler von 

UCDplus. Mittlerweile seien aufgrund des 
zunehmend ausdifferenzierten Markts für 
Tablet-Computer auch Versionen für Geräte 
mit den Betriebssystemen Android und 
Windows 8 in Planung. Die iOS-Variante der 
App wurde bereits für die aktuelle iPad-
Generation angepasst und für den Einsatz 
in 35 Ländern in 27 verschiedene Sprachen 
übersetzt. 

Knapp ein Jahr arbeiteten jeweils zwei Mit-
arbeiter der Ollendorf Mess-Systeme und 
von UCDplus an dem Projekt. Für die enge 
Zusammenarbeit zwischen dem Kunden 
und der Agentur wurden wöchentliche 
Telefonkonferenzen und das gemeinsame 
Arbeiten an Dokumenten über das Internet 
genutzt. Dank der geringen Entfernung 
zwischen dem Altmark-Dorf Brunkau und 
der Landeshauptstadt Magdeburg fanden 
darüber hinaus auch regelmäßige Treffen 
zwischen den Projektpartnern statt – etwas, 
worauf Hans-Joachim Ollendorf trotz aller 
technischen Möglichkeiten moderner Kom-
munikation nicht verzichten möchte: „An 
den entscheidenden Punkten eines kom-
plexen Projekts ist es doch von Vorteil für 
das gegenseitige Verständnis, wenn man 
persönlich an einem Tisch zusammensitzt.“ 
Der Erfolg gibt ihm Recht. Seit der Markt-
einführung im Frühjahr 2012 wurde 



visuReal®portable bereits mehrfach prä-
miert. So erhielt das Videozentrier-System 
auf der internationalen Fachmesse für 
Augenoptik Silmo 2012 mit dem „Silmo d’Or 
2012“, sogar den „Oscar“ der internationa-
len Augenoptiker-Branche. Wenige Monate 
später wurde die Lösung aus Sachsen-
Anhalt auch auf der „OPTYKA 2012“ im pol-
nischen Posen mit der „MTP Gold Medal“ 
für das beste Produkt ausgezeichnet. Auch 
wirtschaftlich ist das System ein voller 
Erfolg. „Wir haben bereits Tausende Geräte 
in Europa, im Nahen Osten und Südafrika 
verkauft“, freut sich Hans-Joachim Ollen-
dorf. Neben der technischen Innovation 
hat auch das moderne Geschäftsmodell für 
die rasche Verbreitung der Geräte gesorgt. 
Dabei bezahlt der Kunde einmalig für die 
Hardware in Form des Optik-Aufsatzes für 
sein Tablet und den Zentrierbügel. Für die 
Nutzung des vollen Funktionsumfangs der 
kostenlos downloadbaren App sowie ein ei-
genes Serverkonto wird eine Lizenzgebühr 
erhoben. „Das bedeutet für den Optiker 
einen zweifachen Vorteil: Zum einen sinken 
die Anfangsinvestitionen für den Einsatz 
eines Videozentrier-Systems gegenüber 
den bisherigen, stationären Geräten um 
rund die Hälfte. Zum anderen sind je nach 
Geschäftsmodell alle weiteren Kosten bei-
spielsweise durch die nutzungsabhängige 

Gebühr direkt an seinen Umsatz gekop-
pelt“, so Hans-Joachim Ollendorf. Absatz-
fördernd hat sich die seit einigen Jahren 
bestehende exklusive Kooperation mit 
dem Brillenglashersteller HOYA erwiesen. 
Dessen Vertragsoptiker in 15 europäischen 
Ländern bekommen das visuReal®portable- 
System zum Vorzugspreis.

„Mit der Idee eines mobilen Systems auf  
Basis eines Tablet-PCs und des Cloud-Com-
putings waren wir sehr weit vorn. Das be-
legt auch die Tatsache, dass unsere Wettbe-
werber erst jetzt die ersten mobilen Geräte 
auf den Markt bringen“, beschreibt Hans-
Joachim Ollendorf den technologischen 
Vorsprung seines Unternehmens. Doch 
nichts liegt dem Diplom-Ingenieur ferner, 
als sich im Chefsessel zurückzulehnen und 
auf dem Erreichten auszuruhen: „Jetzt, da 
unser neues Erfolgsprodukt im zweiten Jahr 
am Markt ist, haben wir bereits neue Pro-
duktideen in der Entwicklungs-Pipeline und 
investieren schon kräftig in deren Umset-
zung.“ Für den Chef der Ollendorf Mess-Sys-
teme ist die permanente Weiterentwicklung 
der Produkte der wichtigste Faktor für den 
Erfolg seines 1987 gegründeten Unterneh-
mens, von dessen rund 30 Mitarbeitern 
ein Drittel in der eigenen Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung tätig ist. 

Parallel zur technologischen Weiter-
entwicklung seiner Produkte plant der 
Unternehmer derzeit auch eine Weiter-
entwicklung seines Geschäftsmodells. 
„Außerhalb Europas sind wir dabei, einen 
eigenen weltweiten Vertrieb aufzubauen. 
Starten werden wir damit in den USA“, be-
schreibt er die weiteren Wachstumspläne 
von Ollendorf Mess-Systeme. Das Rückgrat 
des eigenen Vertriebsnetzes soll – neben 
eigenen Servicepartnern in den wichtigsten 
Zielmärkten – der Direktvertrieb über das 
Internet bilden. 

Unterstützung erhält das Unterneh-
men dabei erneut von den Kreativen der 
Magdeburger Rothehorn-Gruppe. „Wir 
sind derzeit dabei, eine komplette E-
Commerce-Lösung zu entwickeln“, so René 
Kann von UCDplus. Diese umfasst neben 
dem Online-Shop auch ein Portal für den 
Kundensupport sowie ein ERP-System für 
die kaufmännische Verwaltung. Für Hans-
Joachim Ollendorf ist dies ein weiterer 
logischer Schritt in die Zukunft seines 
Unternehmens: „Wer nicht konsequent in 
Innovationen und neue Märkte investiert, 
ist schon dabei, die Entwicklung zu ver-
schlafen“, so seine Überzeugung. ///  
www.faktor-m.de /// www.ucdplus.de
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/// präzision, die in der natur der sache liegt: in Brunkau werden bei ollendorf mess-systeme die produk-
te exakt zusammengefügt und gewissenhaft geprüft (linke seite), die in magdeburg von faktor m – hier 
industriedesigner martin liedecke – entworfen wurden (rechte seite, links) /// ideen formen: unter-
nehmer hans-Joachim ollendorf (mitte) und rené Kann (rechts), entwicklungsleiter von ucdplus, beim 
produktiven miteinander in einer arbeitsrunde zu visureal® (rechte seite, rechts).



/// praktischer spaßmacher: leo aus der serie „zookids“ ist hocker und spielmöbel in einem.



Kinder erkunden spielerisch die welt. sie 
riechen, schmecken, tasten, hören und 
fühlen in jedem alter, zu jeder gele-
genheit. Jeder gegenstand vom löffel 
bis zum wecker, jede mülltüte, jede 
schachtel wird in das spiel einbezogen. 
so verstehen Kinder die welt der gro-
ßen, so entwickelt sich ihr gehirn. „Die 
Verbindung von Spiel mit alltäglichem 
Nutzen animiert Kinder, regt ihre Phanta-
sie an und weckt langfristiges Interesse 
für ein Spielzeug“, ist die Erfahrung von 
Julia Kauptiwa, die mit Carolin Malur im 
Oktober 2011 in Halle (Saale) ihr eigenes 
Spielzeug-Label JulicaDesign gründete. 

Sie haben gemeinsam an der Burg Giebi-
chenstein Kunsthochschule Halle „Spiel- 
und Lerndesign“ studiert. Der Studiengang 
ist in Deutschland einzigartig und gilt in 
der internationalen Branche als Schmiede 
der Kreativität. Durch die gesamte Stu- 
dienzeit hindurch arbeiteten die beiden 
an gemeinsamen Projekten, lernten von 
der anderen, ergänzten sich. Kreativ sind 
sie beide, sprudeln vor Ideen, die sie dann 
gemeinsam weiterentwickeln. Da lag auch 
die Idee nahe, sich gemeinsam selbststän-
dig zu machen. 

Ihre Arbeit ist nicht nur inspiriert durch die 
eigenen Kinder, sondern durch den Blick 
in fremde Kulturen. So haben die Ideen 
für den Hocker, die Fußballtüten oder die 
Multi-Kulti-Schachteln ihren eigentlichen 
Ursprung in Afrika. „Andere Kulturen 
nutzen Gebrauchsgegenstände vielfäl-
tiger, meist sind sie Spielzeug und darü-
ber hinaus verbunden mit Mythen oder 
Ritualen. Oder sie sind einfach aus Mangel 
multifunktional. Wir haben uns lange mit 
verschiedenen Völkern und deren Spielge-
bräuchen beschäftigt und sind auf interes-
sante Ansätze gestoßen“, berichtet Carolin 
Malur. Deshalb hat das Spielzeug von 
JulicaDesign immer auch einen poetischen 
Ansatz, ist voller Geschichten.

Derzeit arbeiten Julia Kauptiwa und 
Carolin Malur an neuen Ideen zur Ver-
größerung ihres bereits vorhandenen 
Sortiments an Spielzeug, zwei bis drei 
Produkte sind bereits in der konkreten 
Entwicklung. „Thematisch haben wir uns 
zum Beispiel mit der Verbindung von 
Essen und Spiel beschäftigt. Ein weiteres 
Projekt nehmen wir in Angriff, weil wir 
immer wieder gebeten werden, zu unse-
rem Hocker auch noch ein Tischkonzept 

„Wir wollen in unseren Produkten Spiel 
mit Funktion und Ästhetik verbinden, 
Kinder zum Spielen animieren und 
gleichzeitig die Eltern durch Form und 
Material ansprechen. Unser Spielzeug soll 
multifunktional sein und einen Mehrwert 
besitzen für den alltäglichen Gebrauch“, 
sind sich Julia Kauptiwa und Carolin Malur 
einig. Die beiden Designerinnen bevorzu-
gen Alltagsgegenstände und geben diesen 
einen spielerischen Bezug. So entstehen 
fröhliche, farbenfrohe und überaus leben-
dige Spielobjekte, Spielmöbel, ganze Spiel-
räume. Spielsachen, die Kinder nicht mehr 
aus der Hand legen und die sich auch 
Eltern gern in die Wohnung stellen. Möbel 
werden zu Spielsachen, Taschentücher zu 
Kuschelfreunden. Da gibt es zum Beispiel 
die Familie Schnuffler, in der Jim, Tom 
und Erwin als immer spielbereite Stoffta-
schentücher das Naseputzen zum Erlebnis 
machen, jede noch so große Träne im Nu 
trocknen und heimliches Popeln legitimie-
ren. Oder die Brottüte Knüller – die leer als 
Ball zu sportlicher Betätigung in der Pause 
animiert. Und die Tierhocker Ele, Hippo 
und Leo, mit denen man im Kinderzimmer 
schnell mal den Dschungel erkundet oder 
auf Safari geht. 
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ästhetiK zum spielen 
voller Freude Für die sinne.

die nürnBerger spielzeugmesse 2013 Bereitet unter dem motto „toys 3.0“ 
die nächste generation durch die integration von computern und handys 
in spielwaren auF eine digitalisierte welt vor. doch zeigt die messe auch, 
dass traditionelle spielzeugwelten, die Kreativität Fördern und nachhal-
tigen spielspass Bieten, nicht aus den Kinderzimmern verschwinden wer-
den. im gegenteil, der handel erwartet Für 2013 sogar eine renaissance 
der Klassischen spielwaren. auch Julia Kauptiwa und carolin malur, 
spielzeugdesignerinnen aus halle (saale) präsentieren die spieloBJeKte 
und spielmöBel ihres laBels „Julicadesign“ in nürnBerg Bei verschiedenen 
herstellern. daBei setzen sie auF Konzepte, die spielerische unterhaltung, 
pädagogischen nutzen und ästhetiK miteinander verBinden. 



zu gestalten“, sagt Julia Kauptiwa, will 
aber noch nicht mehr verraten.

Bisher produzieren die Hallenser Unter-
nehmerinnen mit deutschen Herstellern. 
Was nicht heißt, dass die Produktion 
auch in Deutschland erfolgt. So lässt zum 
Beispiel der Produzent der „zookids“ die 
Hocker in Lettland herstellen. „Darum 
legen wir bei unseren Partnern viel Wert 
auf einen hohen Standard des verwende-
ten Materials und der Herstellungsweise. 
Wir kooperieren nur mit Partnern, die 
über entsprechende Zertifikate verfügen.“ 
Für die neuen Produkte, die bis Ende des 
Jahres an den Markt sollen, suchen die 
beiden Frauen Hersteller aus der näheren 
Region. Die ersten Kontakte sind geknüpft. 
„Das hätte viele Vorteile, wie zum Beispiel 
kurze Wege und einfache Abstimmungs-
prozesse. Aber letztendlich bestimmt auch 
hier maßgeblich der Preis“, räumen Julia 
Kauptiwa und Carolin Malur ein. „Made in 
Germany“ sei im Spielzeugbereich meist 
nur schwer zu realisieren, was entweder 
zu Zugeständnissen in der Produktion 
oder zur Reduzierung von Produktde-
tails führt. „Von der Ursprungsidee muss 
man meistens Abstriche machen. Das ist 
ein normaler Prozess auf dem Weg zur 
Marktreife. Unser Hocker zum Beispiel 
sollte ursprünglich einen Filzbezug haben 
und als Spielteppich ausklappbar sein. 
Aber die Kosten waren zu hoch. Da hätte 
das Preis-Leistungs-Verhältnis nicht mehr 
gestimmt.“ Denn der Markt für hochprei-

sige Artikel ist begrenzt und auch nicht 
im Fokus der Designerinnen: „Wir wollen 
ästhetisch schöne, aber bezahlbare Waren 
machen.“

Wie viele Start-ups sucht JulicaDesign über 
persönliche Kontakte auf Internetplattfor-
men und vor allem Messen den Einstieg 
in den Markt. Dabei sollen die Spielob-
jekte und ganzheitlichen Spielräume über 
Vertriebspartner und an pädagogische Ein-
richtungen verkauft werden. „Wir haben 
keine Verkaufsfläche, das ist nicht unser 
Konzept“, erklärt Carolin Malur. Stattdes-
sen verfügen die beiden Spielzeugdesig-
nerinnen seit Kurzem über einen eigenen 
Online-Shop. Ihre Entscheidung, auch nach 
dem Studium in Halle(Saale) zu bleiben, 
sei sowohl eine Frage von harten Stand-
ortfaktoren als auch eine „Herzensangele-
genheit“ gewesen. „Durch die Hochschule 
und die Anbindung an das Designhaus 
Halle hatten wir von Anfang an ein gut 
funktionierendes Netzwerk, viele soziale 
Kontakte. Hier finden wir bei den Kollegen 
Austausch, Anregungen, Unterstützung bis 
hin zur Möglichkeit einer Arbeitsteilung. 
Wir arbeiten hier eng mit Illustratoren, 
Textil-, Produkt- oder Kommunikations-
designern zusammen. Außerdem bietet 
Halle viele Fördermöglichkeiten.“ Das 
Designhaus Halle, gefördert aus Mitteln 
des Europäischen Sozialfonds und des 
Landes Sachsen-Anhalt, unterstützt als 
Existenzgründerzentrum seit Jahren viele 
Burg-Absolventen bei ihrem Eintritt ins 

Berufsleben. Als Anlauf- und Arbeits-
stätte verbinden sich hier Design und 
Wirtschaft, Kunst und Markt, Lehre und 
Praxis. 

Neben aller Kreativität stecken Julia 
Kauptiwa und Carolin Malur zurzeit 
viel Energie in das Erlernen tieferer 
wirtschaftlicher Kenntnisse. Um die 
richtigen strategischen und betriebs-
wirtschaftlichen Entscheidungen tref-
fen zu können, passende Vertriebs- und 
Marketingkonzepte zu entwickeln und 
diese auch auf Erfolg zu prüfen, be-
warben sie sich für ein EU-gefördertes 
Mentoring-Programm. In Kürze steht ih-
nen ein praxiserprobter Mentor aus der 
regionalen Wirtschaft für die nächsten 
fünfzehn Monate zur Seite, um ihren 
weiteren Markteintritt zu begleiten und 
zu fördern. 

Denn die beiden verfolgen ein ambi-
tioniertes Ziel, wollen in fünf Jahren 
ein bekanntes und anerkanntes Label 
aufbauen. „JulicaDesign soll europaweit 
für Qualität, Funktionalität, hohen spie-
lerischen Wert für die Kinder und hohen 
Genuss für die Eltern stehen. Wir wären 
dann auch eines der ersten Unterneh-
men am Designhaus, das es schafft, 
unter einem Label zu produzieren und 
zu vertreiben. Und diese Erfahrung 
könnten wir dann anderen wieder wei-
tergeben.“ /// www.julica-design.de

/// Freches stück und schöne idee: 
Jim schnuffler und seine Familie sind 
stofftaschentücher, die spielend 
Krokodilstränen trocknen, mitniesen 
und ... popeln können (links). /// pro-
duktives miteinander: die spielzeug-
designerinnen Julia Kauptiwa und 
carolin malur in der entwurfsphase 
(rechts oben) /// absoluter Knüller: 
die Brottüte mit mehrfachnutzen.
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auF der ganz 
grossen Bühne.

manchmal Braucht es ungewöhnliche KomBinationen, um neue dinge zu schaFFen. eine 
solch erFolgreiche verBindung hat der leBensweg von proF. dr. alexander carôt her-
vorgeBracht. der proFessor Für medieninFormatiK an der hochschule anhalt in Köthen 
entwicKelte eine soFtware, die erstmals eine nahezu verzögerungsFreie musiKalische 
interaKtion üBer das internet möglich macht. 

/// worldwide haus-
musik: der session im 
heimischen wohnzim-
mer mit Freunden in 
new york steht nichts 
mehr im weg.

alexander carôt interessierte sich bereits 
früh für Fragen der informatik und elektro- 
technik. gleichzeitig liebt er die musik, 
spielt seit seinen Jugendzeiten in diversen 
rock-, pop- und Jazzensembles. während 
er in hamburg, Kopenhagen, Barcelona 
und san Francisco lebte und arbeitete, 
stand er als musiker immer wieder vor 
dem gleichen problem: Mit jedem Umzug 
endeten seine Bandprojekte, da man sich 
zum gemeinsamen Proben an einem Ort be-
finden musste. So entstanden vor über zehn 
Jahren die ersten Ideen zu „Soundjack“, einer 
Software für die verzögerungsfreie Online-
Interaktion per Musik und Sprache.  

Das klingt für den Laien in Zeiten von Chat 
und Videotelefonie einfacher als es in Wirk-
lichkeit ist. „Damit Musiker taktgenau online 
zusammenspielen können, muss jedes 
einzelne Datenpaket innerhalb von maximal 
25 Millisekunden vom Sender zum Empfän-
ger gelangen“, erklärt der Wissenschaftler 
die Herausforderung. Diesen Zielwert für 
die sogenannte Latenz erreicht bislang keine 
am Markt befindliche Software. Genau hier 
setzt „Soundjack“ an. Durch die Optimie-
rung aller Komponenten der digitalen 
Signal verarbeitung reduziert die Software 
die systemeigene Latenz auf fünf Millise-
kunden. So sorgt eine kleine Paketgröße der 

Audiodaten dafür, dass die Soundkarte sie 
schneller einlesen kann. Auch der Datenver-
sand über das Internet wurde im Hinblick 
auf eine minimale Verzögerung optimiert. 
Zusätzlich trägt die exakte sender- und 
empfangsseitige Synchronisation der 
Soundkarten zur Verringerung der Latenz 
bei. Dabei erlaubt ein neuer Algorithmus 
auch die Übertragung eines verzögerungs-
optimierten Videosignals. 

Seit 2006 ist die Software als kostenlose 
Beta-Version für jeden nutzbar und wurde 
bereits mehrfach für Online-Konzerte und 
Proben von Musikern eingesetzt. Doch nicht 
nur für Livemusik über das Internet eröffnet 
„Soundjack“ ganz neue Möglichkeiten. So 
ermöglicht die Software im Geschäftsalltag 
eine natürlich wirkende Kommunikation 
mittels Video-Konferenzen. Spieler von 
Online-Games können sich nahezu verzöge-
rungsfrei mit ihrem Team verständigen.

2012 wurde Medieninformatikprofessor 
Carôt für „Soundjack“ mit dem IQ Innovati-
onspreis Mitteldeutschland ausgezeichnet. 
Der Gewinn des Wettbewerbs brachte jede 
Menge Aufmerksamkeit für seine Innova-
tion: „Seitdem erhalte ich fast jede Woche 
Anfragen aus aller Welt, etwa von Internet-
radio-Anbietern oder Tonstudios.“

Einer der Interessenten ist Helmut Herglotz, 
Gründer des Onlineportals „sofasession.
com“ aus Wien. „Wenn Musiker sich heute 
finden wollen, müssen sie immer noch auf 
Aushänge und Kleinanzeigen zurückgreifen. 
Diesen anachronistischen Zustand wollen 
wir mit unserem Angebot, das es Musikern 
ermöglicht, sich zu vernetzen und online mit-
einander zu spielen, endlich beenden.“ Für das 
verzögerungsfreie und qualitativ hochwertige 
Streaming der Audiodaten setzen die Existenz-
gründer aus Österreich auf „Soundjack“. 

Derzeit laufen intensive Gespräche mit dem 
„Soundjack“-Erfinder aus Köthen über die 
Nutzung seiner kreativen Innovation. Für 
Prof. Carôt könnte die Zusammenarbeit 
wegweisend für weitere Kooperationen 
werden. „Wir sind dabei, ein detailliertes 
Lizenzmodell für die weltweite Vermarktung 
von Soundjack zu entwickeln“, so der Wis-
senschaftler. Parallel wird an einer Schnitt-
stelle für die Einbindung von „Soundjack“ 
auf verschiedenen Plattformen gearbeitet. 
„Damit wird zukünftig die Verantwortung 
für die Entwicklung benutzerfreundlicher 
Oberflächen beim jeweiligen Lizenznehmer 
liegen und wir können uns auf die Arbeit an 
der eigentlichen Software konzentrieren“, 
so Prof. Dr. Alexander Carôt. /// www.hs-
anhalt.de /// www.carot.de
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/// hat mehr als einen flüchtigen Blick für Köthen und merzien: die Filmemacherin stephanie Brauer ist hier zu hause.



münchen, stuttgart, rügen. schon wäh-
rend ihres Bachelorstudiums in medien-
produktion in mittweida ist die junge 
studentin viel unterwegs, arbeitet parallel 
zu ihrem studium, in den ersten Jahren vor 
allem im Bereich Fernsehen. Sie begleitet 
Produktionen wie „Mein neues Leben“, „Ga-
lileo“ oder „Abenteuer Leben“ für Janus TV, 
Spiegel TV, arbeitet bei großen Sendern wie 
Pro 7, Kabel 1 und für das Lokalfernsehen 
auf Rügen. 2009 schließt sie einen Master-
studiengang in Elektronischen Medien an 
der Hochschule der Medien in Stuttgart 
ab. Dabei entdeckt sie ihre Liebe zum Film. 
Sie lernt das Handwerk von der Pike auf 
als Cutterin, Kamerafrau, Szenebildnerin, 
Produktionsassistenz und Aufnahmelei-
tung. „Wichtig war mir ein grundlegendes 
Verständnis für die einzelnen Gewerke einer 
Filmproduktion.“ 

Nach dem Abschluss zieht Stephanie Brauer 
los ins Abenteuer – erst nach Malta, dann 
nach Island – ausgestattet mit ihrem Equip-
ment, um überall ihrer Berufung nachzu-
gehen. „Ich wollte einfach nur reisen. Die 
Aufträge kamen von allein. Ich habe einfach 
mit viel Glück immer Leute kennengelernt, 
die mit spannenden Projekten zu tun hatten 

und jemanden brauchten, der  kreativ und 
handwerklich gut Filme machen konnte.“ 
Von einem Kontinent zum anderen sam-
melt sie als Producerin und Kamerafrau in 
zweieinhalb Jahren wichtige Erfahrungen. 
Mit jeder Station ihrer Reisen wächst ihre 
inzwischen beeindruckende Filmografie. In 
Neuseeland übernimmt sie die Produk- 
tionsassistenz für einen Kinofilm und arbei-
tet an einer Dokumentation über die Ver-
schmutzung der Strände. In Australien leitet 
sie die Produktion eines Imagefilms für die 
Undara National Reserve, filmt verschie-
denste Bootfilme und die Dokumentation 
„Seawind Sailing Regatta“. „Davon konnte 
ich gut leben und habe mir die wichtigste 
Basis für meine heutige Existenz aufgebaut: 
internationale Kontakte zu zahlreichen Kre-
ativen meiner Branche“. Denn schnell wird 
klar, dass sie im Filmemachen ihre berufli-
che Mitte gefunden hatte. 

Mit dem festen Vorsatz, ein eigenes Un-
ternehmen aufzubauen, kehrt Stephanie 
Brauer 2011 zurück nach Deutschland und 
gründet, die ersten Aufträge in der Tasche, 
die Salamander Productions mit Sitz in 
Merzien bei Köthen. „Die Nähe zu meiner 
Familie ist mir schon immer sehr wichtig 

gewesen, zum 85. Geburtstag meiner 
Großmutter wollte ich unbedingt wie-
der zu Hause sein.“ Doch aller Anfang ist 
schwer, so auch der Neustart in der Heimat. 
„Ich verfügte über keine Netzwerke in 
der Region. Und Köthen ist nicht wirklich 
das Zentrum multimedialer Kompetenz“, 
schmunzelt die junge Frau. Hilfe findet 
Stephanie Brauer unter anderem am Mit-
teldeutschen Multimediazentrum (MMZ) in 
Halle (Saale). Hier kann sie Räume tempo-
rär nutzen, erhält Tipps zu allen Themen 
der Existenzgründung und Unterstützung 
für die Vorbereitung ihrer Projekte. „Das 
Existenzgründerzentrum für die Medien- 
und Kreativwirtschaft in Sachsen-Anhalt 
ist ideal, um zu arbeiten und das vorhan-
dene Netzwerk zu nutzen. Mit wachsender 
Größe und Auftragslage soll Salamander 
Productions deshalb vollständig in Halle am 
MMZ angesiedelt werden.“ 

Stephanie Brauer fokussiert ihr kleines Un-
ternehmen in Merzien auf die Produktion 
von Imagefilmen für den Tourismusbereich. 
Mittig ist der Standort, denn die Mitte der 
Welt ist für sie überall. Weltweit will sie 
tätig bleiben, ihre Erfahrungen aber nun 

die mitte der welt 
liegt in merzien.

stephanie Brauer ist langJährige KurzFilmerin mit internationalen erFahrungen. die 
27-Jährige lieBt Jede art von Film: image- und werBeFilm, musiKvideo, doKumentarFilm 
oder spielFilm. ihre grösste lieBe Jedoch gilt dem reisen und dessen Filmischer Beglei-
tung. nach vielen weltweiten stationen Kehrt der Kreative KopF mit einem team eBenso 
international erFolgreicher proFis 2011 nach merzien Bei Köthen zurücK und gründet ein 
eigenes unternehmen. weil sie von hier stammt, weil sie die region unterstützen will, 
und weil sie hier ihre mitte der welt geFunden hat.

/// globales netzwerk: 
Kreative finden sich an 
jedem ort zusammen. 
Filmemacherin Brauer  
hat es – wie man sieht – 
verstanden, diese Kontak-
te aufrechtzuerhalten.
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/// und action: 
stephanie Brauer 
auf einem ihrer 
Filmsets.

auch in der Region zur Verfügung stellen. 
„Deutschland, speziell die Region Mittel-
deutschland besitzt einen unglaublichen 
landschaftlichen und kulturellen Reiz. 
Es ist einfach schön hier.“ Ein Umstand, 
der anderenorts noch bekannter werden 
müsse: „Gerade Themen wie zum Beispiel 
das Luther-Jubiläum oder die Straße der 
Romanik bieten eine guten Gelegenheit, 
mit dem Medium Film das Marketing der 
Region zu unterstützen. Die Aufgabe, hier 
mitzuwirken, ist überaus spannend.“

Ideen und Themen für neue Filme hat sie 
viele, nun sucht Stephanie Brauer poten-
zielle Auftraggeber. Bei allem Enthusiasmus 
für Land, Landschaft und Leute weiß Ste-
phanie Brauer, dass der Wettbewerb hart 
ist. Laut den Branchendaten zur Filmwirt-
schaft aus 2012 sind in Deutschland 1700 
Unternehmen im Bereich audiovisuelle Pro-
duktion aktiv. Bei rund 800 Firmen liegt der 
Umsatzschwerpunkt auf Image-, Werbe-, 
Industriefilm- und Dienstleisterprodukten. 
Deshalb setzt sie nicht nur auf ihre Leiden-
schaft, sondern verbreitert ihr Angebot mit 
Dienstleistungen in den Bereichen Foto, 
Video, Fernsehen und Medienproduktion. 
Technisch ist das Unternehmen gut ausge-
rüstet. Mithilfe eines  inzwischen gefun-
denen Geschäftspartners will Stephanie 
Brauer gezielt neue Märkte erobern: „Wir 

werden unsere Dienstleistungen zukünftig 
über die Tourismusbranche hinaus auch für 
Wirtschaftsunternehmen, die Lifestyle- und 
Modebranche anbieten“, erklärt die Filme-
macherin. 

Doch für gute Filme braucht es ein gutes 
Team. Als Produzentin ist Stephanie Brauer 
vor allem Organisationstalent. Für die 
einzelnen Etappen ihrer Produktionen greift 
sie auf Spezialisten zurück, mit denen sie 
alle Anforderungen eines jeden Kundenauf-
trages erfüllen kann: von der Konzeption bis 
zum fertigen Produkt. Aus den alten Kon-
takten hat sich Stephanie Brauer ein kreati-
ves Team an die Seite gestellt. Mit beeindru-
ckenden und ungewöhnlichen Referenzen. 
Dazu gehören zum Beispiel zwei Kamera-
männer und Cinematografen, die mit der 
allerneuesten Technik für weltweite Kunden 
arbeiten. Ein Allrounder – Dramaturg, Re-
gisseur und Cutter, der in Los Angeles, Kairo 
und Melbourne in den großen Studios der 
Werbe- und Musikvideobranche zu Hause 
ist. Ein Tonmeister, Filmmusiker, Komponis-
ten und Sounddesigner. Und eine Stylistin, 
die für die großen Namen der Modebranche 
arbeitet. „Ich habe in meinen Projekten viele 
gute Kollegen kennengelernt. Und nun das 
große Glück, dass viele zukünftig weiter mit 
mir arbeiten werden.“ Hollywood in Klein 
Merzien. 

Ergänzen möchte Stephanie Brauer das 
alles mit neuen, lokal ansässigen Partnern. 
Speziell für die Postproduktion eines Films 
sei es wirtschaftlich sinnvoll, mit Freischaf-
fenden oder Unternehmen in der näheren 
Umgebung arbeiten zu können. „Ich bin 
immer auf der Suche nach spannenden Leu-
ten, die es auch hier in Köthen, Halle oder 
Leipzig gibt. Man muss sich nur finden.“ Es 
geht ihr dabei um die bestmögliche Vernet-
zung von Fachwissen und Fachkompetenz. 
Ob global oder lokal: Wichtig ist allein die 
Qualität des Ergebnisses. „Mit der uns zur 
Verfügung stehenden Technologie ist es 
einfach möglich, von überall gemeinsam an 
den Projekten zu arbeiten. Dafür benötigt 
es jedoch eine Mitte. Eine zentrale Stelle, 
wo Kunden gewonnen, die Rahmenbedin-
gungen vom Auftrag bis zur Finanzierung 
geschaffen, der Ablauf der Produktion 
organisiert und letztendlich alle Teile zu 
einem Gesamtergebnis zusammengesetzt 
werden“, weiß die Filmemacherin. 

Dass diese Form der Zusammenarbeit 
erfolgreich funktionieren kann, zeigt ihr 
derzeitiges Filmprojekt. Transkontinental 
entsteht gemeinsam mit dem amerika-
nischen Autor Peer Gopfrich, dem ägyp-
tischen Regisseur Amir Reichart und dem 
englischen Kameramann David Penfold der 
apokalyptische Kurzfilm „Phoenix 9“. Am 



/// transkontinentales Film-
projekt: Filmstills zu einer 
ungewöhnlichen geschichte – 
„phoenix 9“.

Plot für „Phoenix 9“ arbeiten sie seit 2009, 
als man sich in Los Angeles über den Weg 
lief. Viel Zeit und Engagement, viel Liebe 
und Leidenschaft wurden bisher in das Pro-
jekt investiert. „Für das Team war eine gute 
und überzeugende Geschichte unglaublich 
wichtig, sodass die ursprüngliche Story un-
zählige Veränderungen erfahren hat. Immer 
wieder haben wir nachgedacht, Details hin-
terfragt, in unzähligen Skype-Telefonaten, 
Webkonferenzen und E-Mails überarbeitet. 
Nun ist sie fertig und überzeugt.“

„Phoenix 9“ ist die Geschichte zweier Brü-
der, die sich nach einer globalen Nuklearka-
tastrophe durch eine zerstörte Welt kämp-
fen. In einer verlassenen Villa finden sie 
eine Hightech-Tür mit einem mysteriösen 
Phönix-Symbol, hinter der sich die Chance 
auf einen kompletten Neuanfang verbirgt. 
Das Setting klingt nicht neu. „In unserem 
Film stehen zwei Brüder im Mittelpunkt, die 
eine tiefe Bindung zueinander haben und 
zusammen um das Überleben kämpfen. 
Durch die Möglichkeit für einen wirklichen 
Neuanfang, müssen sie sich inneren Kon-
flikten stellen, die sie auseinanderzureißen 
drohen. Das eigentliche Thema unseres 
Films ist Loyalität, die Grenze zwischen 
Egoismus und Altruismus. Im Mittelpunkt 
steht die Frage, wie viel Menschlichkeit in 
Entscheidungssituationen besteht oder 

übrigbleibt, in denen es um mehr geht als 
um Leben und Tod.“ 

Statt sich auf visuelle Aspekte zu konzen-
trieren, liegt der Schwerpunkt des Films  
auf dem psychologischen Aspekt, auf 
dem Thema Loyalität. „Phoenix 9“ stellt 
die verbleibende Menschlichkeit in Ent-
scheidungssituationen in den Mittelpunkt. 
„Einen postapokalyptischen Film, der das 
so thematisiert, gab es bislang noch nicht“, 
erklärt Stephanie Brauer.

Mit dem Kurzfilm will das Team bei Festivals 
Sponsoren, Investoren und Filmförderer auf 
sich und sein Können aufmerksam machen. 
Doch auch für einen 25-Minuten-Streifen 
braucht es Schauspieler, Spezialisten für 
Trick und Animation, Equipment – und vor 
allem Geld. „Wir haben zuerst einen Trailer 
produziert, diesen auf der Internetseite 
dont-be-afraid.com zugänglich gemacht 
und eine Facebook-Fanpage gegründet, 
um für unser Projekt zu werben“, erklärt 
Brauer. „Als Nächstes entwickelten wir eine 
Crowdfunding-Kampagne, um die benötig-
ten 50 000 Dollar zu sammeln.“ Crowdfun-
ding ist eine moderne Art der Finanzierung, 
mit der innovative Ideen für Technologien, 
Spiele oder eben auch Filme mit der Unter-
stützung von vielen Menschen realisiert 
werden. Über eine Internetplattform wer-

den Projekte beworben, ausgezahlt wird das 
Geld erst, wenn das Fundingziel erreicht ist, 
andernfalls geht das Geld an die Investoren 
zurück. Bei Erfolg profitieren die Investoren. 
Das Team orientiert sich auch in Deutsch-
land, sucht weiter Sponsoren, investiert 
eigene Kraft und eigenes Geld. Neue Ver-
bündete und Mitstreiter, die für Ruhm und 
Anerkennung arbeiten, werden gewonnen. 
Eine neue Crowfunding-Kampagne auf 
Startnext, eine der größten Crowdfunding-
Plattformen im deutschsprachigen Raum 
mit Sitz in Leipzig, ist geplant.

Der Kurzfilm soll in Halle (Saale) gedreht 
werden, auch die visuellen Effekte und die 
deutschen Untertitel werden in der Saale-
Stadt produziert. Aus der Vorlage soll dann 
ein Spielfilm für die große Kinoleinwand 
entstehen. 

In drei Jahren soll das Unternehmen am 
Markt etabliert sein, sich in und über die Re-
gion hinaus einen Namen gemacht haben. 
Aus ihrer Mitte wird Stephanie Brauer sicht-
bare Kreise ziehen, neue Kunden gewinnen, 
neue Filmprojekte entwickeln und wieder 
reisen, um neue Regionen zu entdecken. /// 
www.salamanderproduction.com

28 /// 29



Vom Programmierer und Songschreiber 
zum Unternehmensgründer – mit seiner 
Magdeburger Toninsel. Sound-Agentur 
kreiert und produziert Nico Flohr seit 2005 
musikalische Auftragswerke und Sound 
Branding für Firmen aus ganz Deutschland. 
„Der strategische Einsatz von Klängen bei 
der Unternehmenskommunikation kann 
ebenso wirkungsvoll sein wie das Cor-
porate Design“, erklärt Toninsel-Inhaber 
Flohr. „Wenn ich etwa von der markanten 
Tonfolge der Deutschen Telekom spreche, 
weiß jeder sofort, welches Soundlogo ge-
meint ist“, führt er an. „Einer unserer ersten 
Kunden war die Volkswagen AG, für die 
wir bis heute interne Vorführungen neuer 
Prototypen und Messeauftritte klanglich 
gestalten“, erzählt Flohr, zu dessen Auf-
traggebern neben großen Unternehmen 
wie Siemens, Commerzbank und dem 
Mitteldeutschen Rundfunk auch zahlreiche 
Mittelständler zählen. 

„Ich verstehe mich als kreativer Dienst-
leister und nicht als Künstler“, beschreibt 
der Sound-Produzent die Herangehens-
weise an seine Kompositionen. Wie auch 
in visuellen Design-Agenturen wird bei 

der Toninsel genau analysiert, welche 
Aufgaben die Musik übernehmen soll 
und welche Markenattribute hervorgeho-
ben werden müssen. Bei der Konzeption 
arbeitet Flohr mit Assoziationsketten und 
berücksichtigt ebenfalls soziale Prägungen 
sowie Erwartungen der Hörer. Dabei gehe 
es weder um den persönlichen Geschmack 
noch um aktuelle Charts: „Der Sound muss 
sich allein nach der Marke richten – nicht 
umgekehrt“, betont er. „Bei VW beispiels-
weise haben wir durch klare, präzise elek- 
tronische Sounds die technische Inno-
vation der Fahrzeuge unterstrichen. Das 
Ziel war ein Soundeffekt, der edel und 
ästhetisch wirkt“, beschreibt der Musiker 
die Psychologie hinter seiner Kompo-
sition. „Wenn man dagegen eine preis-
werte Marke bewerben wollte“, erklärt 
Flohr, „könnte man beispielsweise luftige 
Melodien mit höheren Tönen wählen, um 
Leichtigkeit zu signalisieren.“ Je nach-
dem, was anschließend bei der Produk-
tion gewünscht ist, spielt Nico Flohr die 
Instrumente selbst ein, lässt mit compu-
tergestützter Hilfe ganze Orchester und 
Klangsphären ertönen oder lädt Gastmusi-
ker für das Spielen einzelner Partituren ein.

„Die Zusammenarbeit mit Tonsinsel war 
sehr professionell, die Ergebnisse sind 
fabelhaft“, berichtet Thomas Böhm von 
der Agentur DIE Kommunikationsgenos-
sen eG aus Hannover, mit dem Nico Flohr 
im vergangenen Jahr ein Soundlogo für 
den mittelständischen Versorgungstech-
nikdienstleister HVT Berlin erarbeitet hat. 
„Nico Flohr weiß genau, wie gute Musik 
funktioniert“, so Böhm. 

Flohr beschreibt es so: „Ein gutes Sound-
logo ist effizient. Es differenziert eine 
Marke nicht nur von ihrer Konkurrenz und 
trägt zur Wiedererkennung bei, sondern 
speichert eine emotionalisierte Bot-
schaft ins Unterbewusste. Erst allmählich 
erkennen Entscheidungsträger diese 
enormen Potenziale.“ Dabei sei sowohl 
musikalisches als auch kommunikatives 
Know-how gefragt, wenn es darum gehe, 
Sounds zu finden, die exakt der Corporate 
Identity eines Unternehmens und dessen 
Markenbotschaft entsprechen, so Nico 
Flohr. „Musik von der Stange kann das 
nicht leisten“, betont der Komponist. /// 
www.toninsel.de

im sound stecKt 
die BotschaFt.

nico Flohr Findet den richtigen sound: der inFormatiKer, Komponist und Frei-
BeruFler Bringt mit seiner toninsel. sound-agentur aus magdeBurg die welt 
der marKenKommuniKation erFolgreich zum Klingen.

/// Kreativer ton von der „insel“: soundtüftler nico 
Flohr sendet aus magdeburg die richtigen signale.



Constanze Hosp stand nach der Geburt 
ihres Sohnes Frederik im Dezember 2010 vor 
einer Herausforderung: „Ich bin mein Leben 
lang Rad gefahren und musste nun feststel-
len, dass es keine sichere Möglichkeit gab, 
mein Kind auch auf dem Fahrrad bei mir 
zu tragen. Im Anhänger kann ich es weder 
sehen noch hören und die gängigen Fahr-
radkindersitze sind erst benutzbar, wenn das 
Baby selbstständig sicher sitzen kann, also 
nicht vor dem neunten Lebensmonat.“ Die 
junge Studentin der Fachrichtung Industrial 
Design an der Burg Giebichenstein Kunst-
hochschule Halle beschloss, ihre anstehende 
Abschlussarbeit zu nutzen, um das Thema 
aus Sicht einer Designerin anzugehen.

Am Beginn des Projekts standen viele 
Gespräche mit jungen Eltern aus ihrem 
Bekanntenkreis, die ähnliche Erfahrungen 
gemacht hatten, sowie mit Kinderärzten 
und Physiotherapeuten. Nach drei Monaten 
Recherche und zahlreichen Entwürfen war 
dann der Prototyp des „IGI Babyprotec-
tor“, für den Sohn Frederik Modell stand, 
fertig. Der „IGI“ – benannt nach „Virgilius“, 
dem Schutzpatron der Kinder – besteht 
aus einer größenverstellbaren, gepolster-

ten Schale, die das Kind auf der Rückseite 
vom Gesäß bis über den Kopf schützend 
umschließt. Über den Schultern sind in 
der Schale stabile Abstandhalter ange-
bracht, die den Körper im Fall eines Sturzes 
abfedern. Auch dass das Körpergewicht des 
Erwachsenen bei einem Unfall zur Gefahr 
für das Kind werden könnte, berücksichtigt 
der Prototyp des „Babyprotectors“: „Das 
lässt sich konstruktionstechnisch durch den 
Einsatz von leichtem und belastungsfähi-
gem Material wie Carbon lösen“, erklärt die 
Produktdesignerin.

Für ihren innovativen Entwurf wurde 
Constanze Hosp mit dem Culturtraeger 
Designpreis 2011 und dem Hugo-Junkers-
Innovationspreis Sachsen-Anhalt 2012 
ausgezeichnet. „Dieser Erfolg hat mich 
überrascht. Als eigentlicher Ideengeber war 
Frederick bei der Preisverleihung selbstver-
ständlich mit von der Partie“, erzählt die 
junge Mutter stolz. Das Preisgeld in Höhe 
von 10 000 Euro will die Designerin in die 
Ausstattung ihres Ateliers im Designhaus 
Halle investieren, in dem sie zusammen mit 
ihrem Partner seit gut einem Jahr selbst-
ständig als Produktdesignerin arbeitet. 

Derzeit arbeitet Constanze Hosp daran, 
den „IGI Babyprotector“ zur endgültigen 
Marktreife zu bringen, und stößt dabei auf 
neue Herausforderungen. So existieren 
aufgrund der Neuartigkeit des Konzepts 
bislang keine entsprechenden TÜV-Normen 
für eine Zulassung. „Man hat mir aber 
bereits versichert, dass dies relativ schnell 
zu realisieren sei.“ Um die entsprechenden 
Genehmigungsverfahren und die Weiter-
entwicklung ihres Prototyps in Angriff neh-
men zu können, sucht die junge Designerin 
nach Unternehmen, die sie dabei unter-
stützen und den „IGI Babyprotector“ später 
vermarkten wollen. 

„Die Nachfrage ist definitiv vorhanden“, ist 
sich Constanze Hosp sicher. So erhält sie 
regelmäßig Anfragen zu ihrem Entwurf 
aus aller Welt. Erst vor Kurzem erkundigte 
sich ein Interessent aus der thailändischen 
Hauptstadt Bangkok, wann und wo er den 
„IGI Babyprotector“ bestellen könne. „Alles 
was es jetzt noch braucht, ist ein wirtschaft-
lich starker Partner, der mit mir den nächsten 
Schritt geht“, so die Produktdesignerin aus 
Halle (Saale). /// www.constanzehosp.com
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schutzpatron Für 
FahrradFahrende BaBys.

ein BaBy Körpernah und sicher auF dem Fahrrad mitnehmen – geht das 
üBerhaupt? die Junge Burg-aBsolventin constanze hosp hat mit ihrem 
„igi BaByprotector“ eine innovative und preisgeKrönte antwort auF 
 diese Frage geFunden.

/// innovativ und preisgekrönt aus halle (saale): der igi 
Babyprotector in Funktion (links) und seine entwicklerin 
constance hosp (rechts).



wie kann das potenzial der Kreativwirt-
schaft für die wettbewerbsfähigkeit 
der unternehmen in sachsen-anhalt 
noch bekannter gemacht werden? eine 
neue antwort auf diese Frage gibt der 
2013 erstmals ausgelobte wettbewerb 
BestForm. Mit dem Preis wollen das 
Wirtschaftsministerium und die Investi-
tions- und Marketinggesellschaft Sachsen-
Anhalt mbH (IMG) eine Plattform für die 
stärkere Vernetzung zwischen Kreativen 
und anderen Branchen etablieren und so 
Innovationen fördern. 

Gleichzeitig soll die regionale und überre-
gionale Bekanntheit der Kreativdienstleis-
ter aus Sachsen-Anhalt gesteigert werden. 
Der Wettbewerb unter Schirmherrschaft 
von Hartmut Möllring, Minister für 
Wissenschaft und Wirtschaft des Lan-
des Sachsen-Anhalt, und Manfred Maas, 
Geschäftsführer der Investitionsbank 
Sachsen-Anhalt, wird in den Kategorien 
„Produkte“ und „Kommunikation“ aus-
gelobt. Zur Teilnahme berechtigt sind 
gemeinsame Projekte von mindestens 
einem Unternehmen der Kreativwirt-
schaft mit Hauptsitz in Sachsen-Anhalt 
und mindestens einem Unternehmen aus 
einem anderen Wirtschaftsbereich, die 

eine innovative und bislang noch nicht 
realisierte Idee umfassen. 

Die offizielle Auftaktveranstaltung  
fand beim Sachsen-Anhalt-Tag auf der 
diesjährigen Hannover Messe statt. Bis 
zum 14. Oktober 2013 können die Bewer-
bungen eingereicht werden. Anschließend 
wählt eine Jury die Sieger des BESTFORM-
Wettbewerbs. 

Zur Jury gehören unter anderem Prof.  
Philipp Oswalt, Direktor der Stiftung Bau-
haus Dessau, Dr. Jürgen Ude, Vorsitzen-
der des Sachsen-Anhalt Automotive e. V. 
(MAHREG Automotive), Dipl.-Ing. Reiner 
Storch, Vorstandsvorsitzender Zweckver-
band zur Förderung des Maschinen- und 
Anlagenbaus Sachsen-Anhalt e. V. (FASA), 
Dr. habil. Gunthard Bratzke, Geschäfts- 
führer Central European Chemical Net-
work (CeChemNet), und Siegfried Zander, 
Geschäftsführer IHK Magdeburg, sowie 
Vertreter der Hochschulen in Halle (Saale)
und Magdeburg und der Investitionsbank 
Sachsen-Anhalt. 

Um die Einreichung von Ideen und Kon-
zepten wirkungsvoll zu motivieren und so 
die Vernetzung der Kreativwirtschaft mit 

anderen Wirtschaftszweigen zu fördern, 
werden Wettbewerbs preise in Höhe von 
insgesamt 35 000 Euro ausgelobt. Die 
Preise bekommen jeweils die von der 
Jury ausgewählten Einreicher-Duos. Der 
1. Preis in jeder ausgelobten Kategorie ist 
mit einem Preisgeld in Höhe von 10 000 
Euro verbunden. Die Zweitplatzierten und 
Drittplatzierten erhalten 5000 Euro bezie-
hungsweise 2500 Euro. 

Die Sieger des Wettbewerbs werden im 
November 2013 im Rahmen einer feierli-
chen Preisverleihung ausgezeichnet. 

Bestens 
in Form.

der „mehr /// wert /// award Für Kreative 
ideen“-wettBewerB prämiert gemeinsame 
proJeKte zwischen Kreativen und unter-
nehmen aus sachsen-anhalt.

BewerBungsunterlagen unter

www.bestform2013.de 

oder
Büro BestForm 2013
investitions- und marketing-
 gesellschaft sachsen-anhalt mbh
Am Alten Theater 6
39104 Magdeburg
Tel. +49 391 5689914
bestform@kreativ-sachsen-anhalt.de



Kreative sind in sachsen-anhalt 
nur einen KlicK entFernt.

das internetportal www.Kreativ-sachsen-anhalt.de 
Bringt Kreative und Kunden schnell und gezielt zusammen. 

Sachsen-Anhalts Kreative entwickeln 
nahe zu täglich Ideen für die Entwicklung 
und Vermarktung neuer Produkte und 
Dienstleistungen. Dieses wirtschaftliche 
Potenzial wird bislang von Unternehmen 
im Land wenig abgerufen. Damit Kreativ-
dienstleister und Unternehmen besser zuei-
nander finden, wurde ein Internetportal als 
zentrale Informationsplattform zur Krea-

tivwirtschaft in Sachsen-Anhalt entwickelt. 
Auf der Website präsentieren sich bereits 
186 kreative Unternehmen und Freiberufler 
aus dem ganzen Land in professioneller 
Form gegenüber potenziellen Kunden. 

Profilseiten liefern detaillierte Informatio-
nen zum Portfolio der Kreativen. Dank Voll-
text-Suche und Auflistung nach Kategorien 

finden Unternehmen für ihr Projekt schnell 
den passenden Dienstleister. Aktu elle Nach-
richten aus der Branche und Informationen 
zu Förderung, Events und Weiterbildung 
vervollständigen das Angebot der Website. 
Dieses ist auch von unterwegs aus abruf-
bar: in Form einer App für das iPhone. /// 
www.kreativ-sachsen-anhalt.de

///  staatskanzlei des landes sachsen-anhalt
 Hegelstr. 40 – 42, 39104 Magdeburg
 Tel. +49 391 5676642
 Claus-Peter.Bossmann@stk.sachsen-anhalt.de

///  ministerium für wissenschaft und 
 wirtschaft des landes sachsen-anhalt
 Hasselbachstr. 4, 39104 Magdeburg 
 Referat 56
 Tel. +49 391 5674717
 karin.freistedt@mw.sachsen-anhalt.de

///  Kultusministerium 
 des landes sachsen-anhalt
 Turmschanzenstr. 32, 39114 Magdeburg
 Tel. +49 391 56701 
 poststelle@mk.sachsen-anhalt.de

/// img investitions- und marketing-
 gesellschaft sachsen-anhalt mbh
 Am Alten Theater 6, 39104 Magdeburg
 Tel. +49 391 5689999
 bettina.quaeschning@img-sachsen-anhalt.de
 www.investieren-in-sachsen-anhalt.de

/// investitionsbank sachsen-anhalt
 Breiter Weg 7, 39104 Magdeburg
 Kostenfreie Hotline 0800 5600757
 info@ib-lsa.de
 www.ib-sachsen-anhalt.de

/// Kreativmotor
 Weinbergweg 23, 06120 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 13142703
 info@kreativmotor.de
 www.kreativmotor.de

/// ihK halle-dessau
 Franckestr. 5, 06110 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 21260
 info@halle.ihk.de
 www.halle.ihk.de

partner der KreativwirtschaFt sachsen-anhalt

/// ihK  magdeburg
 Alter Markt 8, 39104 Magdeburg
 Tel.  +49 391 5693421
 falk@magdeburg.ihk.de
 www.magdeburg.ihk.de

/// handwerkskammer halle (saale)
 Gräfestr. 24, 06110 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 2999228
 ssommer@hwkhalle.de
 www.hwkhalle.de

/// Kompetenzzentrum
 „gestalter im handwerk“
 c/o Künstlerhaus 188 e. V.
 Böllberger Weg 188
 06110 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 2311713
 kontakt@kgh-halle.de
 www.kgh-halle.de

/// handwerkskammer magdeburg
 Gareisstr. 10, 39106 Magdeburg
 Tel. +49 391 6268276
 dbehrens@hwk-magdeburg.de
 www.hwk-magdeburg.de
 
/// stadt halle (saale)
 wirtschaftsförderung
 Marktplatz 1, 06108 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 2214760
 wirtschaftsfoerderung@halle.de
 www.wirtschaft-halle.de

/// gwm gesellschaft für wirtschafts- 
 service magdeburg mbh
 Ölweide 12, 39114 Magdeburg
 Tel. +49 391 5329419
 worel@gwm-magdeburg.de
 www.gwm-magdeburg.de
 

/// mitteldeutsche 
 medienförderung gmbh
 Hainstr. 17 – 19, 04109 Leipzig
 Tel. +49 341 269870
 info@mdm-online.de
 www.mdm-online.de

/// Kunststiftung des landes 
 sachsen-anhalt
 Neuwerk 11, 06108 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 29897294
 info@kunststiftung-
 sachsen-anhalt.de
 www.kunststiftung-
 sachsen-anhalt.de 

/// mitteldeutsches 
 multimediazentrum halle gmbh
 Mansfelder Str. 56, 06108 Halle (Saale)
 Tel. +49 345 4780600
 info@mmz-halle.de
 www.mmz-halle.de

/// designhaus halle 
 Ernst-König-Str. 1, 06108 Halle (Saale) 
 Tel. +49 345 7751523
 sossenheimer@burg-halle.de
 www.designhaushalle.de
 
/// Kreativwirtschaft  
 sachsen-anhalt e. v.
 Breiter Weg 232 a, 39104 Magdeburg
 Tel. +49 391 5598468
 verein@kwsa.de
 www.kreativwirtschaft-
 sachsen-anhalt.de

/// Kompetenzzentrum Kultur- und
 Kreativwirtschaft des Bundes
 Klostergasse 5, 04109 Leipzig
 grosser@rkw-kreativ.de
 www.kultur-kreativ-wirtschaft.de



last 
But not least.

Kreative meldungen aus sachsen-anhalt.

Die Burg Giebichenstein Kunsthochschule 
Halle hat unter dem Titel „Burg 2012“ 
erstmals ein Jahrbuch herausgegeben. 
Auf 190 Seiten gibt die Publikation einen 
Überblick über die Aktivitäten der jungen 
Künstler, Nachwuchsdesigner und Pro-
fessoren, über Projekte, Wettbewerbe, 
Kolloquien und Veranstaltungen. Das 
Jahrbuch ist erhältlich in der Hochschul-
bibliothek (frauendo@burg-halle.de) und 
in der Poststelle am Campus Design, Villa, 
Neuwerk 7. +++ Der von der Halleschen 

Produktionsfirma Pallas Film produzierte 
Film „Alois Nebel” von Tomás Luñák ist 
bei der Verleihung des Europäischen Film-
preises in Malta als bester Animations-
film ausgezeichnet worden. Der auf der 
gleichnamigen Graphic Novel von Jaroslav 
Rudis und Jaromir Svejdík basierende Ani-
mationsfilm ist eine tschechisch-deutsch-
slowakische Koproduktion und wurde 
unter anderem von der Mitteldeutschen 
Filmförderung unterstützt. +++ Auf der 
weltgrößten Messe für Teppiche und 

Bodenbeläge, die im Januar 2013 in Han-
nover stattfand, präsentierte das Leunaer 
Unternehmen Xentrys die Ergebnisse der 
Zusammenarbeit mit Studierenden der 
Studienrichtung Textildesign an der Burg 
Giebichenstein Kunsthochschule Halle. 
Dabei standen auf dem Messestand des 
Herstellers von Teppichgarn verschiedene 
Materialexperimente, Recyclingkonzepte 
und Ideen für das „Leben auf dem Boden“ 
im Mittelpunkt.
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